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Internationaler Frauentag 

AN, ,in,m Alttrag an dü 
II.Inttrnafil111ilf, Sozialistiuh, FrtJ11enkonferenz. in Kop,nhag;n 

27. August 1910 

Im Einvernehmen mit den klassenbewußten politisch 
und gewerkschaftlichen Organisationen des Prolelllria.ta• 
ihrem Lande veranstalten die sozialistischen Frauen aller 
der jedes Jahr einen Frauentag, der in erster Linie der A · 
tion für das Frauenwahlrccht dient. Die Forderung muß. 
ihrem Zusammenhang mit der ganzen Frauenfrage der s ' 
stischen Auffassung gemäß beleuchtet werden. Der Fra 
muß einen internationalen Charakter tragen und ist sor 
vorzubereiten. 

Oara Zctkin, Käthe Duncker und Genos 

.,Die Gleidiheit", 
Zolt,chrift für die de, Acbei1eriru>en, 

29. August 1910. 

l De, Antrag wu«le als R,solution '"1geDommell. Rd. 

Für den Kampf um den Frieden 

RuolmiM d,r II. Inttrnationale!t Soz.ialistisrhen FrtJ11enkonf,renz. 
in Kopenhagen 

27. August 1910 

Die II. Internationale Konferenz sozialistischer Frauen zu 
Kopenhagen stellt sich in der Frage des Kampfes gegen den 
Krieg auf den Boden der Beschlüsse der Internationalen 
Sozialistenkongresse zu Paris, London und Stuttgart. Sie 
erblickt die Ursache des Krieges in den durch die kapitalisti-
sche Produktionsweise hervorgerufenen sozialen Gegen-

. sätzen und erwartet daher die Sicherung des Friedens nur von 
der tatkräftigen, zielbewußten Aktion des Proletariats und dem 
Siege des Sozialismus. 

An dieser Sicherung im GeistC:der Beschlüsse des Internatio-
nalen Sozialistenkongresses zu Stuttgart mitzuarbeiten, ist die 
besondere Pflicht der Genossinnen. Zu diesem Zweck haben 
wir die Aufklärung des weiblichen Proletariats über die Ur-
sachen des Krieges und seine Grundlage - die kapitalistische 
Ordnung - und die Ziele des Sozialismus zu fördern und daher 
in der gesamten Arbeiterklasse das Bewußtsein der Macht zu 
stärken, die sie dank ihrer Rolle im Wtrtschaftsleben der heuti-
gen Gesellschaft unter bestimmten Umständen zur Sicherung 
des Friedens einsetzen kann und einsetzen muß. Zu diesem 
Zwecke haben wir auch durch die Erziehung unserer Kinder 
zu Sozialisten dafür zu sorgen, daß das kämpfende Proletariat, 

.diese Armee des Friedens, immer größer und zahlreicher wird. 
J)ie Glc:imhcit", 
Zeitschrift für die lntct.eiiCO. der .Acbciteciooen, 

/Stuttgart, ro. Oktober 1910. 

)1 Zetlrin, .Ausgew-iihlu, Red.,n I 
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INSTITUT FÜR MARXISMUS-LENINISMUS BEIM ZK DER SED 

CLARA ZETKIN 
AUSGEWÄHLTE REDEN 

UND SCHRIFTEN 

BAND I 

Auswahl aus den Jiihren 

1889 bis 1917 

Mit einem Vorwort 
von 

WILHELM PIECK 

D!ETZ VERLAG BERLIN 

1.957 
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Für die Befreiung der Frau! 

Rede auf dem Internationalen Arbeiterkongreß zu Paris 

19. Juli 1889 

Bürgerin Zetkin, Abgeordnete der Arbeiterinnen von Ber-
lin, ergreift unter lebhaftem Beifall das Wort über die Frage 
der Frauenarbeit. Sie erklärt, sie wolle keinen Bericht erstatten 
über die Lage der Arbeiterinnen, da diese die gleiche ist wie 
•die der männlichen Arbeiter. Aber im Einverständnis mit ihren 
Auftraggeberinnen werde sie die Frage der Frauenarbeit vom 
prinzipiellen Standpunkt beleuchten. Da über diese Frage keine 
Klarheit herrsche, sei es durchaus notwendig, daß ein inter-
nationaler Arbeiterkongreß sich klipp und klar über diesen 
Gegenstand ausspreche, indem er die Prinzipienfrage behandelt. 

Es ist - führt die Rednerin aus - nicht zu verwundern, daß 
die reaktionären Elemente eine reaktionäre Auffassung haben 
über die Frauenarbeit. Im höchsten Grade überraschend aber 
ist es, daß man auch im sozialistischen Lager einer irrtüm-
lichen Auffassung begegnet, indem man die Abschaffung der 
Frauenarbeit verlangt. Die Frage ;der Frauenemanzipation, 
das heißt in letzter Instanz die Frage der Frauenarbeit, ist eine 
wirtschaftliche, und mit Recht erwartet man bei den Sozialisten 
ein höheres Verständnis für wirtschaftliche Fragen als das, wel-
ches sich in der eben angeführten Forderung kundgibt. 

Die Sozialisten müssen wissen, daß bei der gegenwärtigen 
wirtschaftlichen Entwicklung die Frauenarbeit eine Not-
wendigkeit ist; daß die natürliche Tendenz der Frauenarbeit 

,. 
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4 Clara Zetkin 

entweder darauf hinausgeht, daß die Arbeitszeit, welche jedes 
Individuum der Gesellschaft widmen muß, vermirldert wird 
oder daß die Reichtümer der Gesellschaft wachsen; daß es 
nicht die Frauenarbeit an sich ist, welche durch Konkurrenz 
mit den männlichen Arbeitskräften die Löhne herabdrückt, 
sondern die Ausbeutung der Frauenarbeit durch den Kapita-
listen, der sich dieselbe aneignet. 

Die Sozialisten müssen vor allem wissen, daß auf der öko-
nomischen Abhängigkeit oder Unabhängigkeit die soziale 
Sklaverei oder Freiheit beruht. 

Diejenigen, welche auf ihr Banner die Befreiung alles dessen, 
was Menschenantlitz trägt, geschrieben haben, dürfen nicht 
eine ganze Hälfte des Menschengeschlechtes durch wirtschaft-
liche Abhängigkeit zu politischer und sozialer Sklaverei ver-
urteilen. Wie der Arbeiter vom Kapitalisten unterjocht wird, 
so die Frau vom Manne; und sie wird unterjocht bleiben, so-
lange sie nicht wirtschaftlich unabhängig dasteht. Die un-
erläßliche Bedingung für diese ihre wirtschaftliche Unab-
hängigkeit ist die Arbeit. Will man die Frauen zu freien 
menschlichen Wesen, zu gleichberechtigten Mitgliedern der 
Gesellschaft machen wie die Männer, nun, so braucht man die 
Frauenarbeit weder abzuschaffen noch zu beschränken, außer 
in gewissen, ganz vereinzelten Ausnahmefällen. 

Die Arbeiterinnen, welche nach sozialer Gleichheit streben, 
erwarten für ihre Emanzipation nichts von der Frauenbewe-
gung der Bourgeoisie, welche angeblich für die Frauenrechte 
kämpft, Dieses Gebäude ist auf Sand gebaut und hat keine 
reelle Grundlage. Die Arbeiterinnen sind durchaus davon über-

. zeugt, daß die Frage der Frauenemanzipation keine isoliert für 
sich bestehende ist, sondern ein Teil der großen sozialen Frage. 
Sie geben sich vollkommen klare Rechenschaft darüber, daß 
diese Frage in der heutigen Gesellschaft nun und nimmermehr 
gelöst werden wird, sondern erst nach einer gründlichen Um-
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gestaltung der Gesellschaft. Die Frauenemanzipationsfrage ist 
ein Kind der.Neuzeit,.und dieMaschine hat dieselbe geboren. 

Emanzipation der Frau heißt die vollständige Veränderung 
ihrer sozialen Stellung von Grund aus, eine Revolution 
ihrer Rolle im Wirtschaftsleben. Die alte Form der Produk-
tion mit ihren unvollkommenen Arbeitsmitteln fesselte die 
Frau an die Familie und beschränkte ihren Wirkungskreis auf 
das Innere ihres Hauses. Im Schoß der Familie stellte die Frau 
eine außerordentlich produktive Arbeitskraft dar. Sie erzeugte 
fast alle Gebrauchsgegenstände der Familie, Beim Stande der 
Produktion und des Handels von ehedem wäre es sehr schwer,· 
wenn nicht unmöglich gewesen, diese Artikel außerhalb der 
Familie zu produzieren. Solange diese älteren Produktions-
verhältnisse in Kraft waren, solange war die Frau wirtschaft-
lich produktiv ... 

Die maschinelle Produktion hat die wirtschaftliche Tätigkeit 
der Frau in der Familie getötet. Die Großindustrie erzeugt alle 
Artikel billiger, schneller und massenhafter, als dies bei der 
Einzelindustrie möglich war, die nur mit den unvollkommenen 
Werkzeugen einer Zwergproduktion arbeitete, Die Frau 
mußte oft den Rohstoff, den sie im kleinen einkaufte, teurer 
bezahlen als das fertige Produkt der maschinellen Großindu-
strie. Sie mußte außer dem Kaufpreis (des Rohstoffes) noch 
ihre Zeit und ihre Arbeit dreingeben. Infolgedessen wurde die 
produktive Tätigkeit innerhalb der Familie ein ökonomischer 
Unsinn, eine Vergeudung an Kraft und Zeit. Obgleich ja 
einzelnen Individuen die im Schoß der Familie produzierende 
Frau von Nutzen sein mag, bedeutet diese Art der Tätigkeit 
nichtsdestoweniger für die Gesellschaft einen Verlust . 

Das ist der Grund, warum die gute Wirtschafterin aus der 
guten alten Zeit fast gänzlich verschwunden ist. Die Groß-
industrie hat die Warenerzeugung im Hause und für die 
Familie unnütz gemacht, sie hat der häuslichen Tätigkeit der 
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6 Clara ZetkJn 

Frau den Boden entzogen. Zugleich hat sie eben auch den 
Boden für die Tätigkeit der Frau in der Gesellschaft geschaf-
fen. Die mechanische Produktion, welche der Muskelkraft und 
qualifizierten Arbeit entraten kann, machte es möglich, auf 
einem großen Arbeitsgebiete Frauen einzustellen. Die Frau 
trat in die Industrie ein mit dem Wunsche, die Einkünfte in 
der Familie zu vermehren. Die Frauenarbeit in der Industrie 
wurde mit der Entwicklung der modernen Industrie eine Not-
wendigkeit. Und mit jeder Verbesserung der Neuzeit ward 
Männerarbeit auf diese Weise überflüssig, Tausende von Ar-
beitern wurden aufs Pflaster geworfen, eine Reservearmee der 
Armen wurde geschaffen, und die Löhne sanken fortwährend 
immer tiefer. 

Ehemals hatte der Verdienst des Mannes unter gleichzeitiger 
produktiver Tätigkeit der Frau im Hause ausgereicht, um die 
Existenz der Familie zu sichern; jetzt reicht er kaum hin, um 
den unverheirateten Arbeiter durchzubringen. Der verheiratete 
Arbeiter muß notwendigerweise mit auf die bezahlte Arbeit 
der Frau rechnen. 

Durch diese Tatsache wurde die Frau von der ökonomischen 
Abhängigkeit vom Manne befreit. Die in der Industrie tätige 
Frau, die unmöglicherweise ausschließlich in der' Familie sein 
kann als ein bloßes wirtschaftliches Anhängsel des Mannes -
sie lernte als ökonomische Kraft, die vom Manne unabhängig 
ist, sich selbst genügen. Wenn aber die Frau wirtschaftlich 
nicht mehr vom Manne abhängt, so gibt es keinen vernünftigen 
Grund für ihre soziale Abhängigkeit von ihm. Gleichwohl 
kommt diese wirtschaftliche Unabhängigkeit allerdings im 
Augenblick nicht der Frau selbst zugute, sondern dem Kapi-
talisten. Kraft seines Monopols der Produktionsmittel be-
mächtigte sich der Kapitalist des neuen ökonomischen Faktors 
und ließ ihn zu seinem ausschließlichen Vorteil in Tätigkeit 
treten. Die von ihrer ökonomischen Abhängigkeit dem Manne 

Für die Befreiung der Frau/ 7 

gegenüber befreite Frau ward der ökonomischen Herrschaft 
des Kapitalisten unterworfen; aus einer Sklavin des Mannes 
ward sie die des Arbeitgebers : Sie hatte nur den Herrn ge-
wechselt. Immerhin gewann sie bei diesem Wechsel; sie ist 
nicht länger mehr dem Mann gegenüber wirtschaftlich minder-
wertig und ihm untergeordnet, sondern seinesgleichen. Der 
Kapitalist aber begnügt sich nicht damit, die Frau selbst aus-
zubeuten, er macht sich dieselbe außerdem noch dadurch 
nutzbar, daß er die männlichen Arbeiter mit ihrer Hilfe noch 
gründlicher ausbeutet. 

Die Frauenarbeit war von vornherein billiger als die männ-
liche Arbeit. Der Lohn des Mannes war ursprünglich darauf 
berechnet, den Unterhalt einer ,ganzen Familie zu decken; 
der Lohn der Frau stellte von Anfang an nur die Kosten für 
den Unterhalt einer einzigen Person dar, und selbst diese nur 
zum Teil, weil man darauf rechnete, daß die Frau auch zu 
Hause weiterarbeitet außer ihrer Arbeit in der Fabrik. Ferner 
entsprachen die von der Frau im Hause mit primitiven Arbeits-
instrumenten hergestellten Produkte, verglichen mit den Pro-
dukten der Großindustrie, nur einem kleinen: Quantum mitt-
lerer gesellschaftlicher Arbeit. Man ward also d~rauf geführt, 
eine geringere Arbeitsfähigkeit bei der Frau zu folgern, und 
diese Erwägung ließ der Frau eine geringere Bezahlung zuteil 
werden für ihre Arbeitskraft. Zu diesen Gründen für billige 
Bezahlung kam noch der Umstand, daß im ganzen die Frau 
weniger Bedürfnisse hat als der Mann. 

Was aber dem Kapitalisten die weibliche Arbeitskraft ganz 
besonders wertvoll machte, das war nicht nur der geringe 
Preis, sondern auch die größere Unterwürfigkeit der Frau. Der 
Kapitalist spekulierte auf diese beiden Momente: die Arbeiterin 
so schlecht wie möglich zu entlohnen und , den Lohn der 
Männer durch diese Konkurrenz so stark wie möglich herab-
zudrücken. In gleicher Weise machte er sieb die Kinderarbeit 
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8 . Clara Zetkin 

zunutze, um die Löhne der Frauen herabzudrücken; und die 
Arbeit der Maschinen, um die menschlkhe Arbeitskraft über-
haupt herabzudrücken. Das kapitalistische System allein ist die 
Ursache, daß die Frauenarbeit die ihrer natürlichen Tendenz 
gerade entgegengesetzten Resultate hat; daß sie zu einer 
längeren Dauer des Arbeitstages führt, anstatt eine wesentliche 
Verkürzung zu bewirken; daß sie nicht gleichbedeutend ist 
mit einer Vermehrung der Reichtümer der Gesellschaft, das 
heißt mit einem größeren Wohlstand jedes einzelnen Mitgliedes 
der Gesellschaft, sondern nur mit einer Erhöhung des Profites 
einer Handvoll Kapitalisten und zugleich mit einer immer 
größeren Massenverarmung. Die unheilvollen Folgen der 
Frauenarbeit, die sich heute so schmerzlich bemerkbar 
machen, werden erst mit dem kapitalistischen Produktions-
system verschwinden. 

Der Kapitalist muß, um der Konkurrenz nicht zu unter-
liegen, sich bemühen, die Differenz zwischen Einkaufs (Her-
stellungs) -preis undVerkaufspreis seiner Waren so groß wie 
möglich zu machen; er sucht also so billig wie möglich zu 
produzieren und so teuer wie möglich zu verkaufen. Der 
Kapitalist hat folglich alles Interesse daran, den Arbeitstag ins 
Endlose zu verlängern und die Arbeiter mit so lächerlich 
geringfügigem Lohn abzuspeisen wie nur irgend möglich. 
Dieses Bestreben steht in geradem Gegensatz zu den Inter-
essen der Arbeiterinnen, ebenso wie zu denen der männlichen 
Arbeiter. Es gibt also einen wirklichen Gegensatz zwischen 
den Interessen der Arbeiter und der Arbeiterinnen nicht; sehr 
wohl aber existiert ein unversöhnlicher Gegensatz zwischen 
den Interessen des Kapitals und denen der Arbeit. 

Wirtschaftliche Gründe sprechen dagegen, das V erbot der 
Frauenarbeit zu fordern. Die gegenwärtige wirtschaftliche 
Lage ist so, daß weder der Kapitalist noch der Mann auf die 
Frauenarbeit verzichten können. Der Kapitalist muß sie auf-
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rechterhalten, um konkurrenzfähig zu bleiben, und der Mann 
muß auf sie rechnen, wenn er eine Familie gründen will. Woll-
ten wir selbst den Fall setzen, daß die Frauenarbeit auf gesetz-
geberischem Wege beseitigt werde, so würden dadurch die 
Löhne der Männer nicht verbessert werden. Der Kapitalist 
würde den Ausfall an billigen weiblichen Arbeitskräften sehr 
bald durch Verwendung vervollkommneter Maschinen in um-
fangreicherem Maße decken - und in kurzer Zeit würde alles 
wieder sein wie vorher. 

Nach großen Arbeitseinstellungen, deren Ausgang für die 
Arbeiter günstig war, hat man gesehen, daß die Kapitalisten 
mit Hilfe vervollkommneter Maschinen die errungenen Er-
folge der Arbeiter zunichte gemacht haben. 

Wenn man Verbot oder Beschränkung der Frauenarbeit 
auf Grund der aus ihr erwachsenden Konkurrenz fordert, dann 
ist es ebenso logisch begründet, Abschaffung der Maschinen 
und Wiederherstellung des mittelalterlichen Zunftrechts zu 
fordern, welches die Zahl der in jedem Gewerbebetriebe zu 
beschäftigenden Arbeiter festsetzte. 

Allein, abgesehen von den ökonomischen Gründen sind es 
vor allem prinzipielle Gründe, welche gegen ein Verbot der 
Frauenarbeit sprechen. Eben auf Grund der prinzipiellen Seite 
der Frage müssen die Frauen darauf bedacht sein, mit aller 
Kraft zu protestieren gegen jeden derartigen Versuch; sie . 
müssen ihm den lebhaftesten und zugleich berechtigtsten 
Widerstand entgegensetzen, weil sie wissen, daß ihre soziale 
und politische Gleichstellung mit den Männern einzig und 
allein von ihrer ökonomischen Selbständigkeit abhängt, welche 
ihnen ihre Arbeit außerhalb der Familie in der Gesellschaft er-
möglicht. 

Vom Standpunkt des Prinzips aus protestieren wir Frauen 
nachdrücklichst gegen eine Beschränkung der Frauenarbeit. 
Da wir unsere Sache durchaus nicht von der Arbeitersache 
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im allgemeinen trennen wollen, werden wir also keine beson-
deren Forderungen formulieren; wir verlangen keinen anderen 
Schutz als den, welchen die Arbeit im allgemeinen gegen das 
Kapital fordert. 

Nur eine einzige Ausnahme lassen wir zugunsten schwan-
gerer Frauen zu, deren Zustand besondere Schutzmaßregeln 
im Interesse der Frau selbst und der Nachkommenschaft er0 

heischt. Wir erkennen gar keine besondere Frauenfrage an -
wir erkennen keine besondere Arbeiterinnenfrage an! Wir er-
warten unsere volle Emanzipation weder von der Zulassung 
der Frau zu dem, was man freie Gewerbe nennt, und von 
einem dem männlichen gleichen Unterricht - obgleich die 
Forderung dieser beiden Rechte nur natürlich und gerecht ist-
noch von der Gewährung politischer Rechte. Die Länder, in 
denen das angeblich allgemeine, freie und direkte Wahlrecht 
existiert, zeigen uns, wie gering der wirkliche Wert desselben 
ist. Das Stimmrecht ohne ökonomische Jlreiheit ist nicht mehr 
und nicht weniger als ein Wechsel, der keinen Kurs hat. 
Wenn die soziale Emanzip.ation von den politischen Rechten 
abhinge, würde in den Ländern mit allgemeinem Stimmrecht 
keine soziale Frage existieren. Die Emanzipation der Frau wie 
die des ganzen Menschengeschlechtes wird ausschließlich das 
Werk der Emanzipation der Arbeit vom Kapital sein. Nur in 
der sozialistischen Gesellschaft werden die Frauen wie die 
Arbeiter in den Vollbesitz ihrer Rechte gelangen. 

In Erwägung dieser Tatsachen bleibt den Frauen, denen es 
mit dem Wunsche ihrer Befreiung ernst ist, nichts anderes 
übrig, als sich der sozialistischen Arbeiterpartei anzuschließen, 
der einzigen, welche die Emanzipation der Arbeiter anstrebt. 

Ohne Beihilfe der Männer, ja, oft sogar gegen den Willen der 
Männer, sind die Frauen unter das sozialistische Banner ge-
treten; man muß sogar zugestehen, daß sie in gewissen Fällen 
selbst gegen ihre eigene Absicht unwiderstehlich dahin ge-
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trieben worden sind, einfach durch eine klare Erfassung der 
ökonomischen Lage. 

Aber sie stehen nun unter diesem Banner, und sie werden 
unter ihm bleiben! Sie werden unter ihm kämpfen für ihre 
Emanzipation, für ihre Anerkennung als gleichberechtigte 
Menschen. 

Indem sie Hand in Hand· gehen mit der sozialistischen 
Arbeiterpartei, sind sie bereit, an allen Mühen und Opfern des 
Kampfes teilzunehmen, aber sie sind auch fest entschlossen, 
mit gutem Fug und Recht nach dem Siege alle ihnen zu-
kommenden Rechte zu fordern. In bezug auf Opfer und Pflichten 
sowohl wie auf Rechte wollen sie nicht mehr und nicht 
weniger sein als Waffengenossen, die unter gleichen Bedin-
gungen in die Reihen der Kämpfer aufgenommen worden sind. 

(Lebhafter Beifall, der sich wiederholt, nachdem Bürgerin 
Aveling diese Auseinandersetzung ins Englische und Fran-
zösische übersetzt hat.) 

,,.P.rotokoll ,des lntiemationalen Arbeite:r-Congr.eS1se~ zu P,ar,.i-s. 
A'bgehal1Jen rv;om 14. bis 20. ].u.Li. 1889 .. , 
Nümher,g 1890, S._80-85. 
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all, wo wir es sein können, ohne den revolutionären Charakter\ 
der Partei preiszugeben. Aber seien und bleiben wir zum ersten'\ 
Male revolutionär, zum zweiten Male revolutionär, zum dritten ,:, 
Male revolutionär! 

,;Protokoll -über diie Verhandlungen des P.arteita-ge1s 
der S~demokr.ati.schein Partei Deutschl,an,ck;. 
Abgehalten zu Bres-lau :vom 6. b1s r2. Okrober r895", 
Ber.litn r895, S. 138-r43. 

Nur mit der proletarischen Frau 
wird der Sozialismus siegen! 

Rede auf dem Parteitag 
der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands zu Gotha 

Durch die Forschungen von Bachofen, Morgan und 
anderen scheint es erwiesen, daß die soziale Unterdrückung der 
Frau mit der Entstehung des Privateigentums zusammenfällt. 
Der Gegensatz innerhalb der Familie zwischen dem Mann als 
Besitzer und der Frau als Nichtbesitzerin wurde die Grundlage 
für die wirtschaftliche Abhängigkeit und die soziale Recht-
losigkeit des weiblichen Geschlechts. In dieser sozialen Recht-
losigkeit liegt nach Engels eine der ersten und ältesten 
Formen der Klassenherrschaft, er sagt: 

„Er ist in der Familie der Bourgeois, die Frau repräsentiert 
das Proletariat. " 1 Trotzdem konnte von einer Frauenfrage 
Im modernen Sinn des Wortes nicht die Rede sein. Erst die 
kapitalistische Produktionsweise hat gesellschaftliche Umwäl-
zungen gezeitigt, welche die moderne Frauenfrage entstehen 
ließen; sie schlugen die alte Familienwirtschaftin Trümmer, dle 
In der vorkapitalistischen Zeit der großen Masse der Frauenwelt 
Lebensunterhalt und Lebensinhalt gewährt hatte. Wir dürfen 
freilich auf die alte hauswirtschaftliche Tätigkeit der Frauen 
nicht jene Begriffe übertragen, die wir mit der Tätigkeit der 
1'1rau in unserer Zeit verbinden, den Begriff des Nichtigen 
11nd Kleinlichen. Solange die alte Familie noch bestand, fand 
die Frau in derselben einen Lebensinhalt durch produktive 

1 Marx/Engels, Aus-gewählte 1Schdf.ten, Bd. II, S. 216. Die Red. 
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Tätigkeit, und daher kam ihre soziale Rechtlosigkeit ihr nicht 
zum Bewußtsein, wenn auch der Entwicklung ihrer Indivi- '' 
dualität enge Schranken gezogen waren. 

Die Zeit der Renaissance ist die Sturm- und Drangperiode 
des Erwachens der modernen Individualität, die sich nach den 
verschiedensten Richtungen voll und ganz ausleben kann. Da 
treten uns Individualitäten entgegen, riesengroß im Guten und 
Bösen, die die Satzungen von Religion und Moral mit Füßen 
traten und Himmel und Hölle in gleicher Weise verachteten; 
wir finden Frauen als Mittelpunkt des gesellschaftlichen, des 
künstlerischen, des politischen Lebens. Und trotzdem nicht 
die Spur einer Frauenbewegung. Das ist um so charakteristi0 ;,, 

scher, als zu jener Zeit die alte Familienwirtschaft zu zerbrök-
keln anfing unter dem Einfluß der Arbeitsteilung. Tausende 
und Tausende von Frauen fanden ihren Lebensunterhalt 
und -inbalt nicht mehr in der Familie. Aber diese Frauenfrage, 
soweit davon die Rede sein konnte, wurde damals soviel wie 
möglich gelöst durch Klöster, Stifte, Ordensgesellschaften. 

Die Maschinen, die moderne Produktionsweise grub dann 
aber nach und nach der eigenen Produktion im Haushalt den ,, 
Boden ab, und nicht für Tausende, sondern für Millionen von 
Frauen entstand nun die Frage: Wo nehmen wir den.Lebens- ,; 
unterhalt her, wo finden wir einen ernsten Lebensinhalt, eine !' 
Betätigung auch nach der Gemütsseite? Millionen wurden', ', 
jetzt darauf verwiesen, Lebensunterhalt und Lebensinhalt ,, 
draußen in der Gesellschaft zu finden. Da wurde ihnen bewußt,' '· 
daß die soziale Rechtlosigkeit sich der Wahrung ihrer Inter-:; 
essen entgegenstellt, und von dem Augenblicke an war die'! 
moderne Frauenfrage da. Wie die moderne Produktionsweise :, 
arbeitet, die Frauenfrage weiter zu verschärfen, dafür einige':? 
Zahlen. 1882 zählte man in Deutschland auf 23 Millionen':f 
Frauen und Mädchen 5 ½ Millionen Erwerbstätige, das,{ 
heißt, fast ein Viertel der weiblichen Bevölkerung konnte~ 

\1. 
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seinen Lebensunterhalt nicht mehr in der Familie finden. Nach 
der Volkszählung von 1895 hat in der Landwirtschaft im 
weitesten Sinne die Zahl der erwerbstätigen Frauen seit 1882 
um mehr als 8 Prozent zugenommen, in der Landwirtschaft 
im engeren Sinne um 6 Prozent, während gleichzeitig die 
Zahl der erwerbstätigenMänner um 3 beziehungsweise 11 Pro-
zent abgenommen hat. Auf dem Gebiete der Industrie und 
des Bergbaus haben die erwerbstätigen Frauen um 3 5 Prozent 
zugenommen, die Männer nur um 28 Prozent; im Handel die 
Zahl der Frauen sogar um mehr als 94 Prozent, die der Männer 
nur um 3 8 Prozent. Diese trockenen Zahlen sprechen weit 
beredter von der Dringlichkeit der Lösung der Frauenfrage, 
llls es überschwengliche Deklamationen könnten. 

Aber die Frauenfrage ist nur innerhalb jener Klassen der 
Gesellschaft vorhanden, welche selbst Produkte der kapita-
listischen Produktionsweise sind. Wir finden deshalb keine 
Frauenfrage in den Kreisen der Bauernschaft mit ihrer, wenn 
~uch stark eingeschränkten und durchlöcherten Naturalwirt-
Mchaft. Wohl aber finden wir eine Frauenfrage innerhalb der-
jenigen Klassen der Gesellschaft, die die eigensten Kinder 
der modernen Produktionsweise sind. Es gibt eine Frauen-
frage für die Frauen des Proletariats, des Mittelbürgertums 
und der Intelligenz und der oberen Zehntausend; je nach 
der Klassenlage dieser Schichten nimmt sie eine andere Ge-
~talt an. 

Wie ist die Frauenfrage bei den Frauen der oberen Zehn-
tausend gestaltet? Die Frau der oberen Zehntausend kann ver-
möge ihres Besitzes ihre Individualität frei entfalten, sie kann 
leben, wie es ihren Neigungen entspricht. Als Ehefrau aber 
lit sie noch immer vom Manne abhängig. Die Geschlechts-
vormundschaft früherer Zeiten hat sich als Überbleibsel hin-
übergerettet ins Familienrecht, wo noch immer der Satz gilt: 
Und er soll dein Herr sein. Und wie ist die Familie der oberen 

1 :lctkin, Ausgewählte Reden I 
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(1 
Zehntausend beschaffen, in der die Frau dem Manne rechtlii:~: 
unterworfen ist? Schon bei ihrer Gründung entbehrt eine;; 
solche Familie der sittlichen Voraussetzung. Nicht die Ins( 
dividualität, sondern das Geld entscheidet über ihre Schlie.!' 
ßung. Da heißt es: Was das Kapital zusammenfügt, das soill' 
eine sentimentale Moral nicht scheiden. (,,Bravo i") So gelten fo\ 
der Heiratsmoral zwei Prostitutionen für eine Tugend. Dem:' 
entspricht auch die Art und Weise des Familienlebens. W ,!>( 
die Frau nicht mehr zur Pflichtleistung gezwungen ist, wälzt} 
sie ihre Pflichten als Gattin, Mutter und Hausfrau auf bezahltes:,.:: 
Mietpersonal ab. Wenn die Frauen jener Kreise den Wunsch:( 
hegen, ihrem Leben einen ernsten Inhalt zu geben, so müssen} 
sie zunächst die Forderung der selbständigen, freien Verfügung} 
über ihr Eigentum erheben. Dies'e Forderung steht deshalb im;', 
Mittelpunkt der Forderungen, welche die Frauenbewegung der• :;_ 
oberen Zehntausend erhebt. Diese Frauen kämpfen für die Ver~-/ 
wirklichung dieser Forderung gegen die Männerwelt ihrer} 
Klasse genau den nämlichen Kampf, den die Bourgeoisie gegen/; 
alle bevorrechtigten Stände gekämpft hat, einen Kampf um die:(: 
Beseitigung aller sozialen Unterschiede, welche auf dem Ver+) 
mögensbesitz begründet sind. Daß es sich bei der Verwirk-•:, 
lichung dieser Forderung nicht um die Rechte der Person .'f 
handelt, beweist das Eintreten des Herrn von Stumm im· ·:· 
Reichstage für dieselbe. Wann wäre Herr von Stumm je ein-·.; 
getreten für die Rechte einer Person? Dieser Mann bedeutet:; 
in Deutschland mehr als eine Persönlichkeit, er ist das Fleisch :,,· 
und Blut gewordene Kapital (,,Sehr richtig!"), und wenn er Ütl :( 
billigen Mummenschanz eines Freundes der Frauenrechte auf- · 
getreten ist, so geschah es, weil er gezwungen war, vor der ,: 
Bundeslade des Kapitals zu tanzen. Derselbe Herr vo,;i'f 
Stumm ist ja jederzeit bereit, seinen Arbeitern den Brotkorb_/ 
höher zu hängen, sobald sie nicht nach seiner Pfeife tanzen, und .· 
er würde es mit wohlgefälligem Schmunzeln begrüßen, wenn 

Nur mit der proletarischen Frau wird der So~ialismus siegen/ 99 

der Staat als Arbeitgeber den Professoren und Doktoren, die es 
wngen, in Sozialpolitik zu machen, den Brotkorb etwas höher 
hilngte. Herr von Stumm erstrebt nichts anderes als eine Art 
Flcleikommiß für das bewegliche Vermögen und mit weib-
licher Erbfolge, denn es gibt auch Väter, die Vermögen er-
worben haben, aber in der Wahl ihrer Kinder nicht vorsichtig 
Hcwesen sind und nur Töchter als Erben haben. Das Kapital 
heiligt auch die niedere Weiblichkeit und befähigt sie, über ihr 
Vermögen verfügen zu können. Es ist das die letzte Stufe der 
) 1,manzipation des Privateigentums. 

Wie zeigt sich nun die Frauenfrage in den klein- und mittel-
blirgerlichen Kreisen und innerhalb der bürgerlichen Intelli-
~cnz? Hier ist es nicht der Besitz, welcher die Familie auflöst, 
hier sind es wesentlich die Begleiterscheinungen der kapita-
li8tischen Produktion. In dem Maße, wie diese ihren Triumph-
1rn1rsch vollzieht, wird das mittlere und das kleine Bürgertum 
1110hr und mehr zugrunde gerichtet. Innerhalb der bürgerlichen 
Intelligenz führt wieder ein anderer Umstand zur Verschlech-
terung der Lebensbedingungen: Das Kapital bedarf derintelli-
gcnten und wissenschaftlich geschulten Arbeitskräfte, es hat 
ilcshalb eine Überproduktion an Proletariern der Kopfarbeit 
begünstigt und dazu beigetragen, daß die frühere angesehene 
11nd einträgliche gesellschaftliche Stellung der Angehörigen 

.,, liberaler Berufe mehr und mehr schwindet. In demselben Maße 
nimmt aber die Zahl der Eheschließungen immer mehr ab, 
denn während auf der einen Seite die materiellen Grundlagen 
verschlechtert sind, steigen auf der anderen Seite die An-
Mprüche des einzelnen an das Leben, und da überlegt es sich der 
Mnnn jener Kreise selbstverständlich zweimal und dreimal, 
ehe er sich zur Ehe entschließt. Die Altersgrenze für die Grün-
tlung einer eigenen Familie wird immer höher hinauf-
11cschraubt, und der Mann wird um so weniger zur Eheschlie-
lltmg gedrängt, als in unserer Zeit genug gesellschaftliche Ein-
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richtungen dem Hagestolz ein behagliches Leben, auch ·ohne 
legitime Frau, ermöglichen. Die kapitalistische Ausbeutung\ 
der proletarischen Arbeitskraft sorgt schon durch Hunger-
löhne dafür, daß ein großes Angebot von Lustdirnen der Nach-
frage nach denselben seitens der Männerwelt entspricht. So , .. 

. nimmt die Zahl der unverheirateten Frauen in mittelbürger- J 
liehen Kreisen immer mehr zu. Die Frauen und Töchter jener 
Kreise werden in die Gesellschaft hinausgestoßen, um sich eine 
Existenz zu gründen, die ihnen nicht nur Brot verschafft, sondern 
auch ihren Geist zu befriedigen vermag. In diesen Kreisen ist 
die Frau dem Manne nicht gleichberechtigt als Besitzerin von 
Privatvermögen wie in den höheren Kreisen; sie ist auch nicht 
gleichberechtigt als Proletarierin, wie in den Proletarierkreisen 
die Frau jener Kreise muß vielmehr ihre wirtschaftliche Gleich-. 
stellung mit dem Mann erst erkämpfen, und sie kann das nur . ._;. 
durch zwei Forderungen, durch die Forderung auf gleiche Be- .'· 
rufsbildung und durch die Forderung auf gleiche Berufs- ·,' 
tätigkeit für beide Geschlechter. Dies bedeutet wirtschaftlich : 
nichts anderes als die Verwirklichung der Gewerbefreiheit und ;. 
die freie Konkurrenz zwischen Mann und Frau. Die Verwirk-\' 
lichung dieser Forderung entfesselt einen Interessengegens,f. 
satz zwischen den Frauen und Männern des Mittelbürgertums}i 
und der Intelligenz. Die Konkurrenz der Frauen in den libe/; 
ralen Berufen ist die treibende Kraft für den Widerstand der! 
Männer gegen die Forderungen der bürgerlichen Frauen,/ 
rechtlerinnen. Es ist die reine Konkurrenzfurcht'; alle sonstigen) 
Gründe, die gegen die geistige Frauenarbeit geltend gemacht: 
werden, das kleinere Gehirn der Frau, ihr angeblich natürlich~,; 
Beruf als Mutter, sind nur Vorwände. Dieser Konkurrenz7;; 
kampf drängt die Frau dieser Schichten dazu, politische Rechte: 
zu verlangen, damit sie im politischen Kampfe alle Schrankei:\' 
niederreißen kann, die ihrer wirtschaftlichen Betätigung noch_, 
entgegenstehen. ·· 

Nur mit der proletarischen Frau· wird der Soiiaüsmus siegen/ 1.Dl 

Ich habe hiermit nur das ursprüngliche, rein wirtschaftliche 
Moment gezeichnet. Wir würden der bürgerlichen Frauen-
bewegung Unrecht tun, wenn wir sie nur auf rein wirtschaft-
liche Motive zurückführen wollten. Nein, sie hat auch eine 
tiefernste geistige und sittliche Seite. Die bürgerliche Frau 
verlangt nicht nur ihr eigenes Brot, sondern sie will sich auch 
geistig ausleben und ihre Individualität entfalten. Gerade in 
diesen Schichten finden wir jene tragischen, psychologisch 
interessanten Noragestalten, wo die Frau es müde ist, als 
Puppe im Puppenheim zu leben, wo sie teilnehmen will an der 
Weiterentwicklung der modernen Kultur; und sowohl nach 
der wirtschaftlichen als nach der geistig-sittlichen Seite hin 
~incl die Bestrebungen der bürgerlichen Frauenrechtlerinnen 
vollständig berechtigt. 

Für die proletarische Frau ist es das Ausbeutungsbedürf-
nis des Kapitals, unaufhörlich Rundschau zu halten nach 
den billigsten Arbeitskräften, das die Frauenfrage geschaffen 
hat ... Dadurch ist auch die Frau des Proletariats einbezogen 
In den Mechanismus des wirtschaftlichen Lebens unserer Zeit, ist 
Nie in die Werkstatt, an die Maschine getrieben worden. Sie ist 
hinausgegangen in das wirtschaftliche Leben, um dem Manne 
einige Hilfe im Erwerb zu bringen, und die kapitalistische 
Produktionsweise verwandelte sie in eine Schmutzkonkurren-
l'in; sie wollte Wohlstand in die Familie bringen, und als Folge 
~og eine größere Notin die proletarische Familie ein; die Prole-
lnrierfrau wurde selbsttätig erwerbend, weil sieihrenKinderndas 
Leben sonniger und freundlicher gestalten wollte, und sie wurde 
Ihren I<indern zum großen Teil entrissen. Sie wurde dem Mann 
nls Arbeitskraft vollständig gleich: Die Maschine machte die 
Muskelkraft überflüssig, und überall konnte die Frauenarbeit 
1ich mit den gleichen Ergebnissen für die Produktion betätigen 
wie die Männerarbeit. Und da sie eine billige Arbeitskraft war 
und vor allen Dingen eine willige Arbeitskraft, die nur in den 
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seltensten Fällen wagte zu löcken wider den Stachel der kapb 
talistischen Ausbeutung, so haben die Kapitalisten die Mög~ 
lichkeit vervielfältigt., um die industrielle Frauenarbeit in deI 
höchsten Stufe anwenden zu können. Die Frau des Prole+ 
tariers hat infolgedessen ihre wirtschaftliche Selbständigkei , 
errungen. Aber wahrhaftig! sie hat sie teuer erkauft und hat: 
praktisch für den Augenblick nichts dabei gewonnen. Wen11, 
im Zeitalter der Familie der Mann das Recht hatte - denken; 
Sie an das kurbayrische Recht - , gelegentlich mäßig die Fraw 
mit der Peitsche zu züchtigen, so züchtigt sie der Kapitalis,1 
mus jetzt mit Skorpionen. Damals wurde die Herrschaft desi 
Mannes über die Frau gemildert durch die persönlichen: 
Beziehungen, zwischen Arbeiter und Unternehmer aber gib~. 
es nur ein Warenverhältnis. Die Frau des Proletariats hat ihre: 
wirtschaftliche Selbständigkeit erlangt, aber weder als Mensch 
noch als Frau, noch als Gattin hat sie die Möglichkeit, ihre, 
Individualität voll ausleben zu können. Für ihre Aufgab~ al!/ 
Gattin, als Mutter bleiben ihr nur die Brosamen, die .dit 
kapitalistische Produktion ihr vom Tische fallen läßt. 

Deshalb kann der Befreiungskampf der proletarischen Frari. 
nicht ein Kampf sein wie der der bürgerlichen Frau gegen deri 
Mann ihrer Klasse; umgekehrt, es ist der Kampf mit dem. 
Mann ihrer Klasse gegen die Kapitalistenklasse. Sie brauchf 
nicht darum zu kämpfen, gegen die Männer ihrer !(las<' 
die Schranken niederzureißen, die ihr bezüglich der freien Kofl,} 
kurrenz gezogen sind. Das Ausbeutungsbedürfnis des Kap~f 
tals und die Entwicklung der modernen Produktionsweis' 
nahmen ihr diesen Kampf vollkommen ab. Umgekehrt- es gilt;, 
neue Schranken zu errichten gegen die Ausbeutung der prole~ 
tarischen Frau; es gilt, ihr ihre Rechte als Gattin, als Mutte,. 
wiederzugeben und zu sichern. Das Endziel ihres Kampfes 
ist nicht die freie Konkurrenz mit dem Manne, sondern di,:' 
Herbeiführung der politischen Herrschaft des Proletariats.; 

Nur mit der proletarischen Frau wird der Sozialismus siegen! 103 

I land in Hand mit dem Manne ihrer Klasse kämpft die prole-
tnrische Frau gegen die kapitalistische Gesellschaft. Allerdings 
,timmt sie auch den Forderungen der bürgerlichen Frauen-
bewegung zu. Aber sie betrachtet die Erfüllung dieser Forde-
rungen nur als Mittel zum Zweck, damit sie gleichausge-
itattet an Waffen mit dem Proletarier in den Kampf ziehen 
kann. 

Die bürgerliche Gesellschaft steht den Forderungen der 
bürgerlichen Frauenbewegung nicht grundsätzlich ablehnend 
gegenüber, das beweisen die Reformen, die auf dem Gebiet 
des Privat- wie des öffentlichen Rechtes in verschiedenen 
Staaten schon zugunsten der Frau eingeführt sind. Wenn es in 
Deutschland so besonders langsam mit diesen Reformen geht, 
80 liegt die Ursache einmal in dem wirtschaftlichen Kon-
kurrenzkampf in den liberalen Berufen, den die Männer 
fürchten, und zweitens in der sehr langsamen und schwäch-
lichen Entwicklung der bürgerlichen Demokratie in Deutsch-
land, die unter dem Banne der Klassenfurcht vor dem 
Proletariat ihrer historischen Aufgabe nicht gerecht wird. 
Sie fürchtet, daß die Durchführung solcher Reformen nur 
der Sozialdemokratie Vorteil bringt. Je weniger eine bürger-
liche Demokratie sich hypnotisieren läßt von dieser Furcht, 
desto bereiter ist sie zu Reformen. Das sehen wir an England. 
England ist das einzige Land, das noch eine wirklich kraft-
volle Bourgeoisie besitzt, während die deutsche Bourgeoisie 
In schlotternder Furcht vor dem Proletariat darauf verzichtet, 
nuf politischem und sozialem Gebiete zu reformieren. Dazu 
tritt für Deutschland noch die weitverbreitete spießbürgerliche 
Auffassung; der Philisterzopf des Vorurteils hängt dem deut-
schen Bürgertum schwer im Nacken. Gewiß ist die Furcht der 
bürgerlichen Demokratie sehr kurzsichtig. Wird den Frauen 
die politische Gleichberechtigung gewährt, so wird an den 
tatsächlichen Machtverhältnissen nichts geändert. Die prole-
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tarische Frau geht ins Lager des Proletariats, die bürgerliche 
ins Lager des Bürgertums, Wir dürfen uns nicht täuschen lassen 
durch sozialistische Anläufe in der bürgerlichen Frauenbewe-
gung, die nur so lange auftreten, wie sich die bürgerlichen 
Frauen als Unterdrückte fühlen. 

Je weniger nun die bürgerliche Demokratie ihre Aufgabe 
begreift, desto mehr ist es Sache der Sozialdemokratie, für die 
politische Gleichberechtigung der Frau einzutreten. Wir 
wollen uns nicht besser machen, als wir sind. Nicht um der .,, 
schönen Augen eines Prinzips stellen wir diese Forderung auf, 
sondern im Klasseninteresse des Proletariats. Je mehr die 
Frauenarbeit ihren verhängnisvollen Einfluß auf die Lebens-
haltung der Männer ausübt, desto brennender wird die Not-
wendigkeit, sie in den wirtschaftlichen Kampf einzubeziehen. 
Je mehr der politische Kampf eingreift in die Existenz jedes 
einzelnen, desto dringender wird die Notwendigkeit, daß auch 
die Frau teilnimmt am politischen Kampfe. Das Sozialisten-
gesetz hat Tausenden von Frauen erst klargemacht, was die 
Worte Klassenrecht, Klassenstaat und Klassenherrschaft be-
deuten, hat Tausende von Frauen erst das Bedürfnis gelehrt, 
sich über die Macht aufzuklären, die so brutal in das Familien-
leben eingriff. Das Sozialistengesetz hat eine Arbeit geleistet, · 
die Hunderte von Agitatorinnen nicht zu leisten imstande ge- :(; 
wesen wären, und wir sind dem Vater des Sozialistengesetzes , 
sowie allen Staatsorganen, die an seiner Durchführung be- ; 
teiligt waren, vom Minister bis zum Schutzmann hinab, auf- 1 
richtig dankbar für ihre unfreiwillige agitatorische Tätigkeit . .! 
Und da wirft man uns Sozialdemokraten Undankbarkeit vorlj 
(Heiterkeit.) .. 

Noch ein anderes Ereignis ist in Betracht zu ziehen. Ich meine} 
das Erscheinen von August Bebels Buch „Die Frau und dei,) 
Sozialismus". Es darf nicht nach seinen Vorzügen oder Mänc 
geln bewertet werden, es muß beurteilt werden nach der Zeiti 

Nur mit der proletarischen Frau wird der Soiialismus siegen! 105 

In der es erschien. Und da war es mehr als ein Buch, es war ein 
Ereignis, eine Tat. (,,Sehr richtig!") Zum ersten Male wurde 
darin den Genossen klargelegt, in welchem Zusammenhange 
die Frauenfrage mit der geschichtlichen Entwicklung steht, 
zum ersten Male ertönte aus diesem Buche der Ruf: Wir 
können die Zukunft nur erobern, wenn wir die Frauen als 
Mitkämpferinnen gewinnen. Wenn ich das anerkenne, so 
spreche ich nicht als Frau, sondern als Parteigenossin. 

Welch praktische Schlußfolgerungen haben wir nun für 
t1nsere Agitation unter den Frauen zu ziehen? Es kann nicht 
die Aufgabe des Parteitages sein, ins einzelne gehende prak-
1 Ische Vorschläge zu machen, sondern nur die allgemeine 
Richtungslinie für die proletarische Frauenbewegung zu 
ziehen. 

Und da muß der leitende Gedanke sein: Wir haben nicht 
spezielle Frauenagitation, sondern sozialistische Agitation 
t1nter den Frauen zu treiben. Nicht die kleinlichen Augen-
blicksinteressen der Frauenwelt dürfen wir in den Vordergrund 
,teilen, unsere Aufgabe muß sein, die moderne Proletarierin in 
den Klassenkampf einzureihen. (,,Sehr wahr!") Wir haben für 
die Agitation unter den Frauen keine Sonderaufgaben. Soweit 
ftlr die Frauen innerhalb der heutigen Gesellschaft Reformen 
durchzusetzen sind, werden sie in dem Minimumprogramm 
unserer Partei bereits gefordert. 

Die Frauenagitation muß anknüpfen an alle jene Fragen, die 
von dringender Wichtigkeit für die allgemeine Bewegung des 
Proletariats sind. Ist es doch die Hauptaufgabe, in der Frau das 
Klassen bewußtsein wachzurütteln und sie in den Klassenkampf 
einzubeziehen. Die gewerkschaftliche Organisierung der Arbei-
terinnen ist äußerst erschwert. In den Jahren 1892 bis 1895 
wuchs die Zahl der in Zentralverbänden organisierten Arbeite-
rinnen auf rund 7000. Rechnen wir noch die in Lokalvereinen 
organisierten Arbeiterinnen hinzu, und vergleichen wir dann 

13



- 106 Clara Zetkin 

hiermit die Tatsache, daß allein in der Großindustrie 700 ooo '; 
Arbeiterinnen tätig sind, so gewinnen wir ein Bild von der ; 
großen Arbeit, die wir noch zu leisten haben. Erschwert wird ·, 
uns diese Arbeit dadurch, daß viele Frauen in der Haus-. c 
industrie tätig und deshalb schwer heranzuziehen sind. Dann . 
haben wir auch noch mit der weitverbreiteten Anschauung der ,; 
jungen Mädchen zu kämpfen, daß die industrielle Tätigkeit für 
sie vorübergehend ist und mit der Ehe aufhört. Vielen Frauen_ 
erwächst die doppelte Pflicht, sie müssen in der Fabrik und in 
der Familie tätig sein. Um so notwendiger ist für die Arbeite-
rinnen die Festsetzung eines gesetzlichen Arbeitstages. Wäh-
rend in England alle darin übereinstimmen, daß die Beseitis 
gung der Hausindustrie, die Festsetzung eines gesetzlichen 
Arbeitstages und die Herbeiführung höherer Löhne von der 
größten Bedeutung sind, um die Arbeiterin gewerkschaftlich 
zu organisieren, kommt in Deutschland zu den geschilderten 
Hindernissen noch die Handhabung unserer Vereins- und Ver-
sammlungsgesetze dazu. Die volle Koalitionsfreiheit, die von 
rechts her die Reichsgesetzgebung den Arbeiterinnen gewähr-
leistet, wird von links her durch landesgesetzliche Bestim- . 
mungen einzelner Bundesstaaten illusorisch gemacht. Darauf, ' 
wie in Sachsen das Vereinsrecht, soweit man dort überhaupt 
von einem Recht sprechen kann, gehandhabt wird, will ich 
nicht hinweisen, aber in den zwei größten Bundesstaaten, in 
Bayern und Preußen, werden die Vereinsgesetze so gehandhabt, } 
daß den Frauen die Teilnahme an gewerkschaftlichen Organi- :, 
sationen mehr und mehr zur Unmöglichkeit wird. In Preußen ; 
hat in neuester Zeit besonders der Regierungsbezirk des „libe- : 
ralen" ewigen Ministerkandidaten Herrn von Bennigsen,in der ., 
Auslegung des Vereins- und Versammlungsrechts das Men-· : 
schenmögliche geleistet. In Bayern sind die Frauen von allen ;. 
öffentlichen Versammlungen ausgeschlossen. Erklärte doch · 
Herr von Feilitzsch in der Kammer ganz offen, daß bei der 
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Handhabung des Vereinsgesetzes nicht nur der Wortlaut in 
Betracht kommt, sondern auch die Absicht des Gesetzgebers, 
und Herr von Feilitzsch befindet sich in der glücklichen Lage, 
~enau zu wissen, welche Absicht die Gesetzgeber gehabt 
haben, die lange gestorben sind, ehe sich Bayern das Glück 
träumen ließ, eines Tages Herrn von Feilitzsch seinen Polizei-
minister nennen zu dürfen. Das wundert mich nicht, denn 
wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verstand, und in 
unserem Zeitalter des Spiritismus hat eben Herr von Feilitzsch 
seinen Amtsverstand erhalten und auf dem Wege der vierten 
Dimension die Absicht der längst verstorbenen Gesetzgeber 
erkannt. (Heiterkeit.) 

Dieser Stand der Dinge aber macht es den proletarischen 
Frauen nicht möglich, sich zusammen mit den Männern zu 
organisieren. Bis jetzt hatten sie einen Kampf gegen Polizei-
macht und gegen Juristenweisheit zu führen, und formell 
haben sie in diesem Kampf den kürzeren gezogen. 1Aber in 
Wirklichkeit sind sie Sieger geblieben; denn alle jene Maß-
regeln, die angewendet sind, um die Organisation der prole-
tarischen Frau zu zertrümmern, haben nur darauf hingewirkt, 
Ihr Klassenbewußtsein immer mehr zu erwecken. Wenn wir 
danach streben, eine kräftige Frauenorganisation auf wirtschaft-
lichem und politischem Gebiete zu bekommen, dann müssen 
wir zuerst für die Möglichkeit der Bewegungsfreiheit sorgen, 
Indem wir gegen die Hausindustrie ankämpfen, für kürzere 
Arbeitszeit eintreten und vor allen Dingen uns gegen das 
wenden, was die herrschenden Klassen das Vereinsrecht zu 
nennen belieben. 

In welchen Formen die Frauenagitation sich zu bewegen hat, 
können wir auf diesem Parteitag nicht festlegen; wir haben 
erst zu lernen, wie wir unter den Frauen agitieren müssen. In 
der Resolution, die Ihnen vorgelegt ist, wird vorgeschlagen, 
Vertrauenspersonen unter den Frauen zu wählen, die die Auf-
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gabe haben, die gewerkschaftliche und wirtschaftliche Organi- ,, 
sation unter den Frauen anzuregen, einheitlich und planmäßig.) 
zu gestalten. Der Vorschlag ist nicht neu; er ist im Prinzip auf.::, 
dem Parteitag in Frankfurt angenommen und in einzelnen,' 
Gegenden bereits mit bestem Erfolg durchgeführt worden; •: 
es wird sich zeigen, daß derselbe, auf größerer Stufe durch- .. 
geführt, geeignet ist, die proletarische Frau in größerem Um- , 
fange zur proletarischen Bewegung heranzuziehen. 

Aber nicht nur mündlich soll die Agitation betrieben werden. 
Eine große Zahl von Indifferenten kommt nicht in unsere 
Versammlungen, zahllose Gattinnen und Mütter können gar 
nicht in unsere Versammlungen kommen-es darf auch unmög- .. 
lieh die Aufgabe der sozialistischen Frauenagitation sein, die .i 
proletarische Frau ihren Pflichten als Mutter und Gattin zu :' 
entfremden; im Gegenteil, sie muß darauf wirken, daß sie ' 
diese Aufgabe besser erfüllt als bisher, und das im Interesse 
der Befreiung des Proletariats. Je besser die Verhältnisse in det > 
Familie, die Wirksamkeit in ihrem Heim, um so kampffähiger ·: 
wird sie. Je mehr sie die Erzieherin und Bildnerin ihrer Kinder 
sein kann, um so mehr kann sie sie aufklären, kann sie dafür 
sorgen, daß sie mit der gleichen Begeisterung und Opfer-' 
freudigkeit wie wir in Reih und Glied weiterkämpfen für die i 
Befreiung des Proletariats. Wenn der Proletarier dann sagt: :, 
,,Mein Weib!" setzt er in Gedanken hinzu: ,,die Genossin:,. 
meiner Ideale, die Gefährtin meiner Kämpfe, die Bildnerin<,;c 
meiner Kinder zum Zukunftskampfe 1" So manche Mutter, ·::, 
so manche Gattin, die Mann und Kinder mit Klassenbewußt0 i 
sein erfüllt, leistet genausoviel wie die Genossinnen, die\ 
wir in unseren Versammlungen sehen. (Lebhafte Zus tim- 'z 
mung.) : 

Wenn daher der Berg nicht zu Mohammed kommt, muß} 
Mohammed zum Berg gehen: Wir müssen den Frauen den•: 
Sozialismus durch eine planmäßige schriftliche Agitation brin~) 
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gen. Uncl dazu schlage ich Ihnen die Verteilung von Flugblät-
tern vor; nicht von traditionellen Flugblättern, die auf einer 
Quartseite das ganze sozialistische Programm. zusammen-
stopfen, die ganze Wissenschaft unseres Jahrhunderts geben -
nein, kleine Flugblätter, die eine einzige praktische Frage 
unter einem einzigen Gesichtswinkel erörtern, vom Stand-
punkt des Klassenkampfes aus, das ist die Hauptsache. Und die 
Frage der technischen Herstellung der Flugblätter darf uns 
nuch nicht gleichgültig sein. Nicht traditionell das schlechteste 
Papier und der schlechteste Druck - ein solch schlecht aus-
gestaltetes Flugblatt knüllt die proletarische Frau, die nicht 
den Respekt vor dem gedruckten Wort hat wie der Proletarier, 
einfach zusammen und wirft es weg - , sondern, wie es die 
,imerikanischen und englischen Temperenzler tun, kleine 
Büchelchen von 4 bis 6 Seiten Inhalt, deren Ausstattung nett 
ist. Denn soweit ist auch die Proletarierin Frau, daß sie sagt: 
Ach, das Dingelchen ist so nett, das muß ich aufheben! (Heiter-
lrnit und Zurufe.) Und wir müssen die Sätze, auf die es an-
kommt, mit großen, fetten Buchstaben drucken; dann wird 
aie nicht vom Lesen abgeschreckt, ihre geistige Aufmerksam-

' keit wird sozusagen an einem Nagel aufgehängt. 
Den Plan, eine besondere Frauenzeitung zu gründen, kann 

Ich nicht befürworten, weil ich persönliche Erfahrungen ge-
macht habe; nicht etwa als Redaktrice der „Gleichheit" - die 
Ist nicht für die Massen der Frauen bestimmt, sondern für die 
Vorgeschrittenen-, aber als Verteilerin von Literatur unter den 
Arbeiterinnen. Angeregt durch das Vorgehen der Frau Gnauck-
Kühne, habe ich wochenlang Zeitungen unter den Arbeiterin-
nen einer bestimmten Fabrik verteilt und habe mich überzeugt, 
daß sie sich aus dem Inhalt nicht das aneignen, was aufklärend, 
Nondern einzig und allein, was unterhaltend und amüsant ist. 
l)cshalb würden sich die großen Opfer, die eine billige Zeitung 
erfordert, nicht lohnen. 
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Aber wir müssen auch eine .Reihe von Broschüren schaffen, 
die der Frau den Sozialismus näherbringen in ihrer Eigenschaft 
als Proletarierin, als Gattin, als Mutter. Wir haben, ausgenom-
men die kräftige Broschüre der Frau Popp, keine einzige, die 
den Anforderungen genügt. Auch unsere Tagespresse muß 
mehr als bisher tun. Einige Tageszeitungen haben ja den Ver-
such gemacht, durch die Ausgabe einer besonderen Frauenpost 
die Frauen aufzuklären; die „Magdeburger Volksstimme" ist 
mit gutem Beispiel vorangegangen, und Genosse Goldstein 
in Zwickau ist mit Geschick und Erfolg in diesen Bahnen 
weitergegangen. Aber bisher hat die Tagespresse sich an- ,•, 
gelegen sein lassen, vor allem die proletarische Frau als Abonc 
nentin zu gewinnen, man hat ihrer Unaufgeklärtheit, ihrem 
schlechten, ungebildeten Geschmack geschmeichelt, statt sie 
aufzuklären. 

Ich wiederhole, das sind nur Anregungen, die ich Ihrer 
Begutachtung unterbreite. Die Frauenagitation ist schwer, ist 
mühsam, erfordert große Hingabe und große Opfer, aber 
diese Opfer werden belohnt werden und müssen gebracht wer• . ,-
den. Denn wie das Proletariat seine Befreiung nur erlangeri 
kann, wenn es zusammen kämpft ohne Unterschied der Natio-
nalität, ohne Unterschied des Berufes, so kann es seine Be-
freiung auch nur erlangen, wenn es zusammensteht ohne 
Unterschied des Geschlechts. Die Einbeziehung der großen 
Masse der proletarischen Frauen in den Befreiungskampf des 
Proletariats ist eine der Vorbedingungen für den Sieg der 
sozialistischen Idee, für den Aus bau der sozialistischen Ge-
sellschaft. 

Erst die sozialistische Gesellschaft löst den Konflikt, der ·1• 
heutigentags gezeitigt wird durch die Berufstätigkeit der • 
Frau. Wenn die Familie als wirtschaftliche Einheit verschwin• ··· 
det und an ihre Stelle die Familie als sittliche Einheit tritt, 
wird die Frau als gleichberechtigte, gleichschaffende und '., 
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gleichstrebende, mit dem Manne vorwärtsschreitende Ge-
fährtin ihre Individualität fördern, gleichzeitig aber auch ihre 
Aufgabe als Gattin und Mutter im höchsten Maße erfüllen 
könne·n. 1 

„Protokoll über die V erha.ndlungen ,des ,Piarteiita.ges 
der Sozialdemokmt1schen Partei Deutschlands. 
Abgehalten zu -Gotha vom n. biis 16. Oktober 1896", 
Berlin 1896, S. 160-168. 

1 Der Parte,it.ag beschloß, das Referat Cl.ara Zetkins als Broschüre drucken zu 
l11a~cn. Die von ihr vorgelegte Resolution zur Frauenagitation wurde angenomv 
llliHI, Die Red. 
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CH! Auch begitglich der Entwicelungsmöglichkeit der Yudividualitit gilt bas

Die Frauenbewegung Hat bereit aus fich felbft heraus die unausbleib- =; : Wort:
Tiche Reaktion gegen folde Ginfeitigteit und Befdranttheit ergeugt. Qunddhjt C4, „Seicht bei einander wohnen die Gedanken, us

. eine ‘grobe, über das Ziel Hinausfchießende Reaktion, aber doch im Grunde
.

Doch Hart im Raume ftofien fich die Sachen.“
eine ge{unde Reaftion. Laura Marholm ftellte dem frauenrechtlerifchen Yoeat .

Die PerjôntichZeit entwidelt fic, lebt umd webt inmitten beftimmterihe ,Weib-Feh” entgegen, richtiger das Nicht3-al3-Weibchen, die Reduktion = fogialer Verhältuiffe, deren Bann nur vereinzelte Kraftnaturen zu brechenaller weiblichen SGigenart auf die grobfinnlihe „Sebenzwurzel“ des Gefchlecht- :

vermögen. DMtag die Unraft in der fragenden, judjenden Frauenfeele nochlichen, “da Gefchlechtlicye einfeitig als blos Sinnliches, Fleifeplicyes erfaßt. | jo Hohe Wogen treiben; mag das Drängen und Streben nach freiem, weibs
Uber neben diefe einfeitig brutale Auffaffung von der Weibnatur tritt all 7% Lichem Bollmenfdjenthum ein nod) fo glithendes fein: die Macht de3 Sehnensmäblid) eine richtigere Würdigung der geiftigen weiblichen Cigenart. Unfage und Mollens bridyt fich fide die meiften Frauen au den fozialen Schranken,dagu find befonders bei Ellen Key vorhanden. welche heute noch weiblicjer Eutwicelung und weiblichem Wirken gegogen find-Gewif mug die Frauenberegung im Rampfe mit ihren Gegnern hervor- Diefe Schranten gilt 8 gu fcbleifen, foll dieFrauEutwidlungs- und Bervegungs-heben, daß die Frau ein Menfch ijt, aber fie muß ebenfo von der Extenntnif - freipeit fix ihr Volmenfdenthum erringen. Gede ernîte Frauenbewegung
getragen fein, da die Frau ein meiblicher Menfdy ift. Das tingt trivial, 7

muß deshalb foziale Kampfesbewegung fein. Während die proletariiche Frauen:muß aber betont werden gegenüber den verfehiedenen Ginjeitigheiten. Die . bewegung in erfter Linie gum Klaffentampf gegen die tapitaliftifde Gefellfchafts-Individualität der Frau vermag fich weder als Nur-Weib, nod als Nur- orduung gegwungen ift, muß die bürgerlihe Frauenbewegung einen Rlaffen-Menfch voll gu entmideln und das Hüdfte qu leiften. Menfdjliches und Weib- i fampf fübren gegen die fogialen Borrecyte und die fogiale HerricherftellungTiches in der Frau milffen fic) in Harmonie neben. und miteinander entwideln de3 mannlidjen Gefchlechts. Denn die fogiale Unterbürtigteit deë meiblidhenund audleben Pännen. Die Verkümmerung des rein Menfehlicyen rächt fich Befchlechts ift e3, weldhe dex biirgerlidjen Frau die Freibeit der Entwidelungan dex Entwideling des Weiblihen und läßt es zum Weibijchen entarten. und des Ausleben3 verwehrt. Der Proletarierin dagegen wird ihr freiesDie Ertddtung des wahrhaft Weiblidhen wirkt Hemmend auf die‘ Entfaltung Sa Menfehenthum durch die Kaffenherrjchaft der Bourgeoifie vorenthalten, durchdes Menfchlichen zurüc, führt zu feiner Ausartung ins Männifche. AIS Menfch 4 die Ausbeutung und foziale Unterbürtigkeit, melde auf der Arbeiterklaffewird ficerlic) im Algemeinen mit voller, reifer Kraft die Frau geben, die 3 laften. Wohl bedarf auch die Proletarierin der jogialen Gleidjberechtigungiebesgliid genoffen Hat, das Befte ihres Seins und Strebens, de3 Seing und als GefeylechtSwefen, aber vor Allem gu dem Zwecke, mit aller Wucht gegenStrebens eines geliebten Gatten in gefunden Kindern hHeranwachfen und über die fapitaliftifde Orduung fämpfen zu Fönnen. Ghre foziale Befreiung erringtfich felbft Hinausmachfen fieht. Als Weib wird die Frau dad Hoehfte leiften, i fie nicht wie die bitrgerlie Frau und gujammen mit ihr im Rampfe gegendie alS voll erblühter Menfh auch. im Leben qußerhalb des Haufes daheim |

den Mann ihrer Kaffe, fie erobert fie vielmehr zufammen mit dem Manne
ift, Fraftvoll entfaltetes Menfcyenthum ihren Rindern als foftbarftes Erbtheil | ihrer Kaffe im Kampfe gegen die fogenannte biirgerlide Gefellfdaft, daz
aubringt, im Familientreife als belebende, vorvärtS drängende Macht bethätigt, su = Gros der Damen der Bourgeoifie davon nicht ausgenommen.

. Das Biet der Frauenbemegung ift durdaus nicht dad Mannweib. Sie erfirebt |

Bwei Forderungen ftegen im Mittelpunkt der frauenrechtlerifchennicht, daß die Frau zum Affen des ManueS werde, ihm abguct, „wie ex fich Rampfesgiele: Die Forderung: freie Bildung und Berufsthätigkeit; und die
Ag räufpert, unb mie er fpudi”. Gie fämpft vielmebr füx die fogiale Bervegungs-

_
andere: voile politifhe Gleihberehtiqung. Die freie Berufsthitigteit ift dieWar freiheit, melde die Gntwidelung dex Frau als tinesaren Boll: ax

Grundlage für die mwirthjhaftlihe Unabhängigkeit der Frau vom Manne
menfden verbürgt. und der Familie; fie ift mithin die Grundlage für die fogiale Gleicberedhti-Die Litteratur zeigt unz Fein Bild der idealen „neuen Frau“, der Frau, gung des weiblichen Gefchlechts. Die politifeye Gleicberechtigung der Fraudie ein meiblicer Vollmen{d iff. Die gefhilderten „modernen“ Frauen- ift daß Mittel, auf dem Wege der Gefesgebung alle fogialen Geranfen zugeftalten mweifen nur einzelne ihrer Züge auf, Züge, die obendrein oft {chief befeitigen, melde zu SGunften der Herrfherftellung des Mannes die weiblicheerfaßt, durch die Brille des einen oder anderen Vorurtheils gefehen find. .

. Cutwidelungs- und Bethitigungsfreiheit hemmen.Erklavlic) genug. Cs mangeln nod) die fogialen Vorbedingungen dafür, daß .

Wie ftellt fich nun die Welt der Studirenden und Studicten gu dem
die Frau als weiblider BoNmenfch fih zu entwideln und auszuleben vermag.

.

Ringen der Frau um freie3 Volmenfejenthum, gu vem dadurch bedingtenWas die Gegenwart ung geigt, .ift unvollfommenes Stitcwerl. Die Typen . frauenrechtlerijchen Rampf? Gm grofen Gangen bringt fie den aufgerolltender „neuen Frau“ in der amerikanifhen und englifchen Frauenrechtsliteratur Fragen feine unbefangene, gejchichtlide Würdigung entgegen. Sie beurtheiltinsbefondere, die faft auSnabm8los graufame Attentate gegen jedes fünft- diefelben nicht mit dex ficjeren Ruhe mabrer Miffenichaftlichteit, melce die
Terifche Empfinden find, haber viel gu einer falfchen Bewerthung der Frauene gefhichtlich treibenden Rrafte erfaBt, die gefchichtlidjen Zufammenhange flar
‚bewegung beigetragen. Der relativ vollendetfte Typus der „neuen Frau“ fieht und in der Folge fowohl die Berechtigung, ja Nothmwendigkeit einer
tritt uns in der ruffifhen. Literatur entgegen. Gn Folge eines Bufammene An fogialen Bewegung erkennt, wie ihren Charatter und ihr Ziel. Gu der
wirkfen3 verfchiedener gefchichtlidher Umftände hat fic) in dem Milieu der :

Berwerthung des Gtreben8 der Frau nad) vorwärts und aufwärts, nachruffijhen „revolutionären Intelligenz“ vom. Ende der 60er bis Mitte der den fogialen Borbedingungen der freien, ftarfen Meibperjénlichteit offenbart80er Yabre die weiblide Gnbividualität freier, ftdrfer und vielfeitiger ent- 4 fich im Allgemeinen ein anderes: der Dünkel zünftiger Gelahrjankeit; die
| falten und ausleben Können, als fonftwo,

; VefdränËtheit altersgranen Vorurtheils; die nicht belehrt fein wollendeu dem Ringen für die Entwidelung und BVethätigung ihrer ,

Verftändnifuninnigteit des Egoismus und vor aflemfoie Konfurcensfurdht.| Perfonlichteit wird aber die Frau gu einem fogialen Rampfe gedriingt. i 7
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In Beurtheilung der Frauenfrage erweifen fidy die Gebildeten, die 7 Berlebng der Gittfichteit and des Anftandes in Radi

Gtudirten, denen alle Bildungsmittel zur Verfügung ftehen, al3 weit rüd- i| bat bo Redatteur der Grengboten oe feinen Thon git arinten ton
ftdndiger, gopfgefdymiidter und enghergiger, mie die Proletarier, meldhe von q> im Gtaat der ,vollendeten RechtSgarantien” bes HermGrafe a D to,
der Beutigen Gefellfchaft al8 Arme und Ungebilbete vermorfen merden, die .

.
und wenn zwei’ daffelbe than, braucht e8 nicht daffelbe gu an ofadoréty,

aber der Edftein geworden find, auf denv fid) die neue, höhere fogiale Ordnung 4°: Doch nod) eine weitere Muftration der einfhlä
3 fein :

b
aufbaut. Goweit die Arbeitermelt Haffenbemuft, gefchichtlid) denkt, begrüßt = der Zuftände in den ftubentifhen Kreifen. Yn de

Enahll
fie in der nach Befreiung ringenden Frau die gleihmerthige, gleidberedhtigte .

‘ forgiamer miffenfcaftlicher Forfeyun beruh Oe = auf febr_eingefenber,
Mitarbeiterin und Mitfämpferin auf allen Gebieten des fozialen Lebens, Sypbilis und Proftituti ixd

ug Becubenden Werke des Dr. Lafehto:
Die Welt der Studirenden und Studirten dagegen fHließt fich gegen die Proflituicten den eaten6 5 angefilbet, daß die Studenten nad) den

bildungsfehnfüchtige, nach tieferem, reidhevem Lebenzinhalt verlangende Frau venerifh: bei den Broftituirten pt je » angen Helfen, Ga exteantten
alS gegen die Ronfurrentin ab; fie verurtheilt fie als Verfdjrobene, wohl gar Relinerinnen 13 5%; bei den ler ao en b

a Enten 25% bei ben
als motalifeh Schiffbriichige, als Pfliditvergeffene, die fich iiber die ihr (a. a. ©. G 37-40) Diele Bal

A en 3905 a nen Soldaten 4,3 Io
gezogenen Schranken Hinwegfebt; in ihrem Streben fieht fie eine Schädigung .

% éibli x N

ind.
mi pen beweifen, = af Dire und Kellnerin

ber Multur und nicht eine Bereicherung decjelben. : me ide Typen find, mit denen die ftubivende Männermelt befonders vertraut
Diefe ritdftindige, {chiefe Vewerthung des Drängens in der Frauenwelt àsaEmi daf eine niebrige Bewertung des weiblichen Gefhlechts

ift evflarlicy genug. Sie hangt aufs ‘innigite mit den Verhaltniffen und der &
ve ni ‘ spare eet .

Denfweifeder Schichten gufammen,ausdenen fich die ftudirende Jugend vorgugs- ä =8Fate ene.ihe or nad) dem Muller dec Sittlichdeitsprediger

weife vefrutict. Der Knabe erblidt in der Schwefter das bekannte „Achnut- > non iden He cin, Tichen Gejchledjts die Studenten rvegen der angegogenen

ein-MAdchen,” für deffen Ausbildung in der Regel nur die Brofamen übrig - arteTa ne 456 Bebe virer,GR au Dale. Ser
bleiben, di ; ; + A

:

Cacti v m
en Studivenden,

pote pe Seen team eat reat (otteroerSit ne . Melia auch noch den Gtudicten als Käufer auf den Proftitutionsmartt.

aber zum Genuß der Liebe, Ift der „Herr Doktor“ irgend welcher Fakultät b
Sn Diefen Umftänden greife id) dem audderifehen Gerede entgegen nur einen

fertig, fo zwingt ihn vielfach die Nothmendigkeit, dem Hafen einer Rauf und ee enticestes pa Aad pine Maen ssi
Sdhacherehe gugufteuern. Der Geldbeutel der Frau muß ihm das Brod 3

+

fo
Qi + Ç

fichern, das ihm das Leben und Wirken im Dienfie der Biflenieiolt in der ; Selbflancht Die romventionele Blige und den Fonoentionellen Bang febt
Heutigen Gefelljhaft durchaus nicht immer giebt. Aufer als Brodgeberin meen teSaranentiun, ouE Diesmilk, bildet Teiln in alertne
lernt ex dann vielleicht die Frau noch als Krankenpflegerin kennen, die fic) . Banden zum ungeyiumgente Get mit mem Madden “inert‘eut,
mit dem Pobagra abplagen muf, das fih der Herr Gemahl im Uebermaf j der eine flarte Gemei ;

* ‘

SONDE
.

wee ; ;

feit des Denkens und Empfindens erzeugt, zur

der jugendlichen Freuden geholt hat. Fajt nie wird der junge Mann in ~

ae emeinfam : A
mp geugt 3

jenen reifen pes aud ps ie ae die Frau feiner Rlaffe als - ha eae nes: oder Liebe wird und über manche Verfuchung
gleichwerthige, gleichftirebende Rameradin und Gefährtin zu betrachten und di unferer 3 andi afte 2 bie der Familie eine der widerlichftenGejtalten
zu achten. Die Proletarierin aber bewerthet ex von der Hohe feines bitrger-

4

Tochter nt ’ bie me an fe auf den Schwiegerfohnfang ausgeht. ab die
Lichen ,Gtandesbemuftfeins“ Herab als die geborene Urbeitsftlavin, die — {bi fe, fbi amejag Dreffitt, allerdings auch fie dieljady cme

wenn fle jung, ibie und willig {ft — der Ghre gemiirdigt wird, als ciate aa dige”, von der Berforgungsfrage zu ihrem gemeinen Hand-

Berhaltnip” Kurgmweil der bürgerlichen Jugend zu fdaffen, die nach NO
D

à ; :

”
9

;

Sex ab 8 ; ;

, erhand ideelle und fogenannte wiffenfesaftlihe Gründe machen die

habe oeae gäben Auffaffung nun einmal feine Tugend hat und qu Mtabemiter „gegen die fee Berufsbildung und Berufsthätigkeit der Frau,
rn ren ne ; en ;

geltend. Uber weit ausjdlaggebender als dieje, fällt ein jehr materieller
Bum Beweis für die rohe Uuffaffungsweife, die in manden Schicten- i icht: di so ;

Gtudirender itber das ,Emwig Meiblihe” und die Beziehungen zu ihm Herr{cht, eeweeeis t DieSontuccengfursyt Die Herren Gelehrten beftreiten
. ein Beitungdzitat. C3 ftammt nicht aud einem fozialdemofratifden Blatt, der Wiffenfejaft igeen ‘WBiberitand 08 Die Mare icicle wat ei

das fich „berufs- und gewerbsmäßig“ der Nebertreib: Ibi t. iedri i ii Ë

iia mi, em ‘bli

ift Adem pr fe ae Blatt pr past pears Minen muB fie finten, wenn bas geiitig minderwertbige weibliche
boten, Jabra. 1891, So. 26, Seite 607. Da Heißt «3: ,Gewiffe ftudentijhe ER MESeaß DAS male
Verbindungen Haben wöchentlich ihren fogenaunten offiziellen GSe{hlehtzabend, mh Bel oe ene inf angerebTeiften7 Tann, Jafeiften
wo e8 nicht allein erlaubt, fondern fogar für jeden, vom jiingften Fuchs bis t

. geftiigt Diefe Beweife find Detotogtt pen uti en ybiftorifien” Bemeis

gum bemooften Gaupte eine moralifhe Verpflichtung iff, in venere qu .
= Gerif, das abfolute Durbfénitté ea ve irns iftgeri

Hinbigen, Für Fu bemooften Häupter giebt e8 oft Feinen Föftliheren Spaß, | als das des Mannerhiens. Stellt man ngage bob welding usdeguites
als die Érafjen Füchfe auf das ,Cwig Weiblicje” Losgulaffen, und mebe ibnen, i i

a

ñ 5 ©
na

ment fie i, bei Ddiefer Menfur nicht tüchtig hatter ober gar Gfel geigen { pri “rift vas SeGel ere brome ou eeuh
wollten.” enn eine folche Stelle in einem fogialbemofratifden Blatte

:

Dake aber dad abjolute Gewi i in ni ie
aeiftice

Sète
__

I | nO n .
wicht der Hirnmaffe allein nicht für die geiftige

|
geftanden hatte — auch in der lauterften Ubficht— 3 wave fiderlic) wegen

i
Begabung ausfchlaggebend ift, beweift eine Xhatfache. Das Hirn einer ftatt-
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lichen Reihe hervorragender Gelehrter blieb an abjolutem Gewicht hinter dem 4 Mittelftands durch da3 Groffapital drangen fid) die Sihue der betreffenden
Durchfehnitt des Frauenhirn zurück, in einzelnen Gallen fogar recht erheblich. A Schichten mehr und mehr zu den gelehrten Berufen, Andererfeits bedarf die

Nach“ der Theorie gewiffer woblweijer Herren fämeu affo diefe Gelehrten | fapitaliftifhe Wirthfchaft eines Proletariats der Ropfarbeit wie eines Pro-
ihrer geiftigen Befähigung nach noch unter daS weibliche Gefchlecht gu fteben! | Tetariats der Handarbeit. Die Kapitaliftijche Gefellfchaft muß deshalb das

Sedoch: nicht das Gewicht der Girnmaffe allein ift ausfchlaggebend für die 4 Auffommen eines geiftigen Proletariats fdrdern. Ju allen fapitaliftife, ent

geiftige Begabung. - In Betracht fommen da die Windungen, das Verhaltnif J wickelten Ländern läßt fih das ftarte Anfhretlen der Zahl der Studirenden

givifden der weißen und grauen Subftanz 2c. Die Wiffenfehaft Hat in der $ aiffeenmäfig nadhmeifen. Und die Folge davon unter der heutigen Gefellfdajts-
einfchlägigen, hochbedeutfamen Frage noch nicht ihr lebtes Mort gefprocjen i ordnung? Bunädft, daf Taufende und Taufende wiffenihaftlid) und fünft-
und Unanfechtbares feftgeflellt. Der fogenannte ,phyfiologijde Beweis” betreffs { lerifch Gebildeter nicht mehr eine wirthfehaftlich unabhängige, Fulturgemäße
der weiblichen Beanlagung ift eine tendenziöfe Voreiligkeit, + i Srijtenz zu erringen vermögen, Sie werden gu Proletariern der Ropfarbeit,

Mie aber fteht e3 mit der Kraft de8 ,gefchidhtlicen Bemeifes”, fdaß : die wie die Proletarier der Handarbeit ifre Arbeitskraft und damit ihre
dad weiblide Gefchleht bis jegt auf füuftlerifhem und miffenfchaftlidem | Berfon verkaufen und fapitaliftifh ausbeuten laffen müffen. Damit nicht
Gebiete nicht bahnbrechende Leiftungen aufgeigen fann? Wer im Glashaufe ; genug. Wir haben heute eine Referve-Mrmee der Ropfarbeiter, ein über-
figt, follte nicht mit Steinen werjen! Wie wingig ift nicht die Zahl der ! fhüffiges Bildungsproletariat, nicht etwa, weil e8 an qu lôfenden Kultur-
Männer, die im Reiche der Wiffenfhaft und Kunfjt Pfadfinder, Bahnbreder, ! aufgaben inangelt, fondern weil die Verwendung der vorhandenen intellektuellen
Prager neuer Werthe gewejen find! Hunderttaufende, denen alle Kultur ihrer I Kräfte dem Rapital nidt nôthig und profittragend ift. Lie Viele find nicht
Beit gugänglid) max, find nihts als Kärrner geblieben, die gu thun fatten, . Derer, die ,hungernd mit dem Hirn pflügen“!
wo die Mönige bauten. Stellen fie diefe Hunderttaufende der winzigen Zahl : Em Beifpiel gue Charatterificung dex vorliegenden Verhaltniffe. Die

fchöpferifcher Genies gegenüber, und der „gefchichtliche Bergeis“ wendet fich i erfte Gelbfteinfhägung nady Erlaf der Miqueljhen Steuerreform ergab, da
mit aller Schärfe auch gegen die höhere geiftige Befähigung des männlichen | nut 10%, der Berliner Aerzte ein FahreSeintommen von 3000 Mark und

Gefdhlechts. Die wenigften der vielen Taufenden von jungen Männern, die ! darüber Hatten! Gm Aergtlichen Centralangeiger von 1890 Tlagt ein

alljährlich Univerfitäten, Kunftjhulen.zc. verlaffen, bereichern durch ihr Wirken | Berliner Arzt: CS ift bereits foweit getommen, dap kaum ein Drittel der

RKunft und Wiffenfchaft und dürfen dafür Hiftorijhe Bedeutung beaufpruchen. % Merzte von dem Verdienft lebt. Geht das fo fort, fo können die Herren
Die meiften von ihnen find nichts al mehr oder minder gewiffenhafte Hand- à Rollegen bald gufammentragen, um igre armen Kollegen nicht verhungern gu
werfer auf ihrem Gebiete. Für fierift die Fünftlerifhe und wiffenfchaftliche eh loffen....... Sit e8 ideal.

....,
wenn dev Arzt erft reich Geirathen oder

Bildung ein Handwerkszeug wie ein anderes auch, ein Handwerkäzeug, deffen yh den Geldbentel fdjon mit in die Praxis bringen muB?.... Gft e8 ideal,
fie fi) gum Brotexwerb bedienen. Sin hiftorifder Schluß auf die geiftige j » wenn ein Mann fein ‚ganzes Leben lang fig nähren muß von dem, was fein
Befähigung der Frau faun erft gezogen werden, wenn unbefdyrantte Biloungs- - Bater oder Schwiegervater gujammengefdarrt?”
miglidfeit fiix die Gefammtbeit de3 weiblichen Gefdlechts und nit blos fiir | Micht. beffer liegen die Berhaltniffe fiir die Guriften. An die langen,
„höhere Töchter“ vorhanden ift; wen in der Frauenwelt jede Yegabung fich foftipieligen Gtudienjahre fiigt fic) die nicht Kurze Wartezeit bis zum
frei zu entfalten vermag, und zwar entfprechend der weiblichen Sigenart und ae ee Referendar- und zum Affefforenezamen. Die Gtudivenden auf anderen

* nicht als Abklatfch männlicher Art und Unart. - | Gebieten find nicht günftiger daran. Der UbfehluB dex wiffenfeyaftlicen und

Nur die einfeitigjte Frauenrechtelei mird behaupten, daß zwijchen der ‘ Tünftlerifchen Studien bedeutet Heute für die meijten keineswegs die Bürgjhaft
geiftigen Sigenart von Frau und Mann eine mechanifche Gleichheit befteht, für eine jtandesgemäße GErifteng, vielmehr den Anfang eines harten, bitteren
eine Gleichheit, die ficy fogufagen an der Elle abmeffen läßt. Uber das Kampfe3 um3 Dafein. Gu diefem Kampf muß der Mann damit rechnen,
Andersfein der geiftigen reiblichen Gigenart ijt teineSmegs gleicjbedeutend 1 daß die Konkurrenz, ja die Shmußkonkurrenz aus den eigenen Reihen feine
mit Minderwerthigjein, G3 begründet mithin auch nicht den Ausfchluß des 4

*  Lage verfdlechtert. Was Wunder da, daf er fihh der Konkurrenz des weib-

weiblichen Gefchlechts von höherer Bildung und Berufsthätigkeit. Gerade à
. lichen Gefchlecht gu ermebren fucht?

| in Golge der geiftigen Differengirung der Gefdjlechter wird das Wirken der | Welche Rolle die Konkurrenzfrage für die Stellung der alademifchen
/ Frau nicht zur Berarmung und Einengung des wiffenfchaftliden und künft- 4 Welt zur Frage der Höheren Berufsthätigteit der Grau jpielt, dafiir zwei

lerifchen Lebens fübren, vielmebr qu feiner Bereicherung, zu größerer Biel- | Thatfachen. Weder in Rußland noch in Nordamerika find im Algemeinen
feitigteit und Mannigfaltigkeit. Kein Geringerer al8 Ruffel Wallace hat | die einfdlagigen Frauenjorderungen von Anfang an auf einen aud nur

das wiederholt betont. Deshalb Bahn frei, auf daß Frau wie Manu zu | entfernt fo zähen Widerftand feitens der Studirten und Studenten geftoßen,
| jchaffen und zu leiften vermögen, ein Yeder nach feiner Cigenart als Gejchlecht 5 wie bei und. Abgefehen von anderen gefchichtlicen Umftinden war ansfdlag-

und nach feiner Eigenart al8 Perfon; vor ANem aber nicht als der im Schatten Ë gebend dafür, daß eS in beiden Ländern fein überfhüjfiges männlidhes
unfereS heutigen fogialen Mtiliens verfritppelte Menijch, fondern als frei j Bildungsproletariat gab. Mad einem Artitel von Dr. Hergenftein im

erblithte Bollperfsnlichteit! ” ÿ Aratfd) von 1883, jollte e8 damal8 in Rußland nach der durchjhnittlihen
Der wefentlichfte Grund fiir den Widerftand der ftudirten Kreife gegen i -Babl dev Rrankentage 50 000 Mergte geben. Œ8 rvaren aber nur 14 000 vor-

die Bulaffung der Frau qu Höherer Bildung und VBerufsthatigteit ift, mie ij handen, das Minus betrug alfo 36000. Bog. man die Vertheilung der

beveits gefagt, die Roufurrengfurdt. Sie ift durchaus begreiflih. Mit der | Merzgte über die verfhiedenen Bevöllerungszentren in Betracht, fo fehlten in

fteigenden Vernichtung uud Bedrohung der wirtkichaftlichen Selbftändigkeit des | Rußland 1883 fogar 50000 Aergte.. Angeficht3 diejer. Sachlage wurde die
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Merztin nicht al3 Konkurrentin gefürchtet, fondern als Mitarbeiterin freudig
r thatigheit der Frau und die Erweiterung ihres Gutereffens und Wirkungs-

begrüßt. Zur Zeit, wo in Nordamerifa die Bewegung für das Frauenftudinm feldes. S3 ift die RNücfidht af die Aufgaben in der Familie, Die Frau ift,
einfegte, widmete fic) der Mann hauptfacjlid) dex Dollarjagd auf. wirthe .

mie bereits betont, nit ein Nur-Menfch, fie ift ein meiblider Menfh;
fchaftlichem Gebiete. MWiffenfchaft und Kunft galten für eine Art Luzu8, den als Mutter, als Gattin hat fie Gonderaufgaben au erfüllen. Die fapitaliftifae
man dem weiblichen Gefchlechte tiberlajfen fonnte. Das Eindringen der Frau N Gefellfhaftsorduung macht aber in den meiften Fällen einen Konflikt zwifchen
in die Liberalen Berufe wurde deshalb verhaltnifmapig nicht febr fréftig A. Verufspflidten und Familienpfligten unvermeidlich. BVald müffen die einen,
bekämpft. Heute beginnt fic) in diefer Ginficht Hier ‚und da ein Wandel zu bald die anderen leiden; nur ausnahmSmeis ftarfe Fraucnindividualitaten
vollziehen. Sn dem Maage, als in den Vereinigten Staaten die wirthfhaft- féunen beiden gerecht werden, und auch fie nur um den Preis einer vore

licen Berbiiltuiffe fic) dudern, Hört man die Anficht, daß jedes Vorwärts geitigen Hinopferung ihrer Kraft. Cin harmonifdes Uusleben als BoNlmenfch
der Frau auf dem Gebiete der Höheren Verufsthatigheit ein Nüdmärts fir wird damit der Mehrzahl der Frauen zur Unmöglichkeit,
den Mann bedeute. . Welch’ bittere ECnitiufdung! Nicht nur um den Lebensunterhalt zu

Kein Zweifel, daß die bürgerliche Frauenrechtelei durch die Verwirklichung finden, greift die bürgerlihe Frau zur Bernfsarbeit. Sie fucht in ihr einen
ihrer Forderung: freie Berufsthätigkeit für das meibliche Gefchlecht zu einen tieferen, reicheren SebenSinhalt. Sie flüchtet vor der Dede und Enge des
mirthfchaftlichen Konflikt führt zwifden Männer: und Frauenarbeit, Diefen Michts +al -Widhenputtelthums zu der Berufsarbeit als einer Bors
Konflikt vermag fie nicht zu löfen, umgekehrt, fie treibt ihn auf die Spike. .

bedingung freieren, volleren Menfcjenthums. Heutzutage aber findet fie in
‚Yhre Kraft verfagt gegenüber von Erfcheinungen, die in der Tapitalijtifchen ihr nur cine neue Ginfeitigfeit der Bethatigung an Stelle der alten
Ausbeutung der menfchlichen Arbeitsfraft begründet find. Das Wefen der Befchränkung, War fie früher die Nichl3-al3- Hausfrau, fo wird fie nun gur
fapitaliftijden Wirthfchaftsordnung bedingt, daß auf dem Gebiete der ‘ MNichts-al8-Berufsarbeiterin. Warum das? Weil in der fapitaliftifhen
Wiffenfhaft und Runft wie dem der Guduftrie die Frau nidt in erfter Gefellfhaft die Arbeit nicht frei ift. Diefe Unfreibeit der Arbeit bedingt,
Linie al8 Mitarbeiterin des‘ Mannes auftritt, die im edlen Metteifer daß der Beruf nicht dem Menjchen dient, fondern den Menfjchen beherrfcht,
mit ibm da8 Befte zum materiellen und Kulturellen Reichthum der Gefelljchaft Der liberalen Berufsthätigen fällt deshalb das gleiche Loos zu — wenn auch
beizutragen firebt. Die berufsthätige Frau wird vielmehr durch die Kraft in milderer Form — das die induftriele Lohuiflavin traf, die in der Fabrik
der Skonomifchen Gefege gue Ronturrentin und Schnußgkoukurrentin des nicht freied Menfchenthun fand, dagegen die Unterordnung ihrer Perfon unter

Mannes, die feine Criftengbedingungen verfehlechtert und unficjerer geftaltet, t
die Mafchine. Die Hausfrau dev alten Beit hatte fic) nur in einem engen

Was in diefer Ginficht dex Proletarier im Mingen um3 farglice Brod - ‘.
_

‘Kreife, aber hier fehr vieljeitig bethätigen und ausleben können, Denn fie
erfährt, das erfabren Riinfiler und Gelehrte im Kampfe um die „ftandes- mar der Univerfalhandwerker, der Univerfaltünftler in der Familie, al3 diefe
gemafe” Grifteng. nod) ei produjivendes Ganges war. Die heutige Berufsthätige, ganz gleich

Dex Haffenbewufte Gnduftriearbeiter hat trogdem gelernt, die Frage. ob Ropf- oder Handarbeiterin, lebt fic) in einem meiteren Kreife aus, hier
. der Franenarbeit hiftorijd gu exfaffen und nicht unter dem engen Gefichts- .

aber in ftarrer Ginfeitigteit. Die Bernfsarbeit legt Bejchlag auf die ganze
mintel der Lobnirage. E3 ift Zeit, daß der Akademiker fich zu der gleichen ; Perfon, auf Menfdens und Weibthum der Frau. Die Frau jtrebte nach
Höhe der Auffaffung durchringt, daß er aus der Noth eine Tugend macht, 4. ‚höherer Bildung und Berufsthätigkeit, verzehrt von dem glühenden Drange,
Denn auch er wird fic) mit der Berufsthätigleit der Frau in feiner Sphäre : „die Brüfte gu faffen, an denen Himmel und Grde Hingt.” Lernend und
abfinden miiffen, ex mag e8 wollen oder nicht. Die gefchichtlicjen Rrajte, "1 fdaffend, das Erbe der Kultur mehrend, wollte fie fic) auf miffenfdaftlidhem
welde die Frau vom Haufe LoSlöfen, und fie in bürgerlichen Kreijen auf die : und fünftlerifdhem Gebiete bethätigen, fich felbft que Befriedigung, der
Liberale Berufsthätigleit vermweifen, ruhen und raften nicht, Sie figen am + Allgemeinheit zum Mugen. Doch fiehe, ihre Berufsbildung wie ihre Berufs»
Webftuble der Zeit, wirken weiter und weiter und treiben durch den Hunger thitigteit fteht im Banne einer engbegrengten, oft ganz fdablonenfaften

: und das ermadte Perfinlichteitsbemuptfein die biirgerlidjen Frauen gum Brotfropn. Und wenn die Frau trogdem durch da3Z beruflicye Wirken für
Kampf für Freiheit der Bildung und der Berufsthätigkeit in die Welt dex ihre Entwidelung und ihr Ausleben als Menfjch gewinnt, fo geht ihr doch
Gelehrten und Künftler, Die Familie al3 wirthjchaftlice Sinheit, als andererfeits fehr oft ein großer Theil ihres LebenSinbalts als Weib verloren.

. gefchloffener Organismus der Produktion und Konfumtion, zerfällt mit der Schafit fie für den Erwerb, fo bleibt nur wenig Zeit und Kraft für das

fortfehveitenden fapitaliftijden Entwidelung immer mehr. Darin liegt die Uusleben als Weib übrig. Mutter und Gattin vermag fie gleidiam
Bürgjhaft für den endlichen Sieg der frauenrechtlerijchen Forderungen, Der nur „im Nebenamt“, nux in dem Umfange gu fein, al8 der Beruf e8

gelchichtliche Werdegang vollzieht fic) nach den ihm immanenten Gefegen ohne geftattet.
Rüdfidt auf Vorurtheil und verlegte Augenblics- und Gonderintereffen. Seite Frauenvedjtelet meint freilich, daß die Frau gleichzeitig den

|

Die Gefährdung der wirthfdhaftliden Fntereffen der ftudicten Männerwelt : Berufspflichten und den Familienpflichten voll geniigen tonne. Gm Allgemeinen
durch die Verwirklichung der frauenrechtlerijehen Ziele verjhwindet nur mit cf trifft das nicht gu, eB fei denn, dah die Grau die BerufSarbeit als eine

| der fapitaliftifhen Gefelljaft. Dent uur die fogialiftifche Gefellichaft fest modifde Form des gefdhäftigen MüfiggangS auffaßt und das Mutterfein
an Gtelle der wixth{dhaftlicyen Konkurrenz aller gegen alle die wixthidjaftlide als einen unliebfamen Zufall, vielleicht gar al8 einen verhaßten Unfall,

. Solidarität aller mit allen, Gewif ijt die frauenrechtlerifdhe Behauptung richtig, daß die wirthfchafts-
;

Ubgefehen von der KonTurvengfurdht bedingt nod ein anderer beadtens- technifdje Revolution der Frau die frühere produktive Thätigkeit im Haufe
werther Grund die Gegnerfehaft der alademifchen Welt gegen die Berufs

.

entriffen hat. Aber Hand in Hand mit der dadurch bedingten Einengung ihres
| |https://pdfify.app/trial
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mirthfépaftlidien Arbeitsfeldes in der Familie geht eine Erweiterung und 4
und der fapitalifti

ett ce acre 5 soi

2 , ame HF ,

;
Nil; ;

À

t

pitaliftifhen Ausbeutung der wirtbihaftlidhe Segenjaß verfhwindet
Etdr igenFlt Rtgs Vttpie side amv ne tmgenes zn

einen Höheren, vielfeitigeren und Teicheren Gubalt alg feine Boreltern. Soll teteMust, ee amoifhen Berufspflichtenund
die Frau den Höheren Aufgaben al3 Gattin und Mutter genügen, fo muß ; enn mit der Aufhebung bee Privateigenthums an den ProduËtions=
fie nicht nur eine ftarfe, harmonifd) entwidelte Perfänticfeit fein, ihr Ich aap

; ; > t couts stolifté
of

- muß vielmehr auch die Möglichkeit haben, fic) in der Familie ausleben zu
mitteln die Gefellidaft den Waarencharatterverliert; der Fapitaliftiehe Profit

Fönnen. Die Frau, die heute als Ermerbende den beften Theil ihrer Rraft ienicht mehr als Polaritern voranteudtet; die Konkurrenzum Brodund
und Beit der Berufsarbeit widmen muß, fan im Allgemeinen den Kindern a tacht nicht mehr den Sampf Wierrider Ale eutfeffelt: iffpie berufsthätige
und dem Manne nicht geben, was ihnen gebührt. In fchmerzensreihen Frau nicht Linger die wirthfehaftlide Rontuvrentin des Mannes, fie mir

Sonflitten muf fe tagtäglich eine Yntwort auf die Frage fuden: Was
feine Mitarbeiterin,feine Gefährtin im Streben und Wirken, Es ichwindet

jchulde ich ber Familie, was dem Berufe, der Welt? Und mag fiefi Geift das Gntereffe des Gingelnen und einer ganzen Rlaffe, die Srauenarbeit in
und Gemiith blutig ringer in dem Gtreben naà einem Ausgleich, nach ;

Konkurrenz gegendie Männerarbeitausguÿpielen. Ss fdmindet aber auch
einem harmonifijen Mit unb Nebeneinander ihrer Pflichten: nur u oft pr das mixthjhaftlideundfogiale Sutereffe der Mäunermelt, dem weiblichen
muf fie fid) dem harten Gebote des Entweder — Oder fügen, ‘und wenn e Sefchlecht ene Berufathatigteitvorguenthalten, Siegreich forbert dagegen das
ift, al8 ob ein Schwert durch ihre Seele dränge. Bald kann nicht der Menjd, Sutereffe der Gefammtfeit diefreie,voleEntmidelung aller Fähigkeiten, die

bald nicht das Weib in ihr zu feinem Recht und feiner Pflicht gelangen. . Bethatigunsallerberlin trary bearer auftea eee
; POS pou =

" unb Neigung verweifen. Nun tritt die Gleichhei lex in iby Recht. Mich
finsals eit ae feapi ga vole réside ' etadie Gleichheit des Zwang: und Buchthausftaates, welche die Jnbividualität
dem Nothwendigften nehmen zu müffen. Auch betreffs dev Löfung diefer

| tôdtet. Diefe Gleichheit habenror Beute. Mein, die Gleichheit, welche der
tiefften aller Konflikte ermweift die bürgerliche Frauenrechtelei ihHren Bankerott Sudivibualitétbas: bebe xnd wirte!” zuruft, die rwirthfdhaftliche Gleichheit der

und muß der fogialiftifhen Gefeljhaft die Rolle der Befreierin der Frau Entmidelungsmôglidteit für Ale. Nun fann fig die weiblide Begabung,

übertaffeu 8 . ungehindert durch jogiale Sinflüffe ihrer Sigenart entiprehend, bar
“, sey: A : :

und unvertiinftelt, frei entfalten, fret bethatigen, ofine daß die Schwefter durch

see oF Aesidaß in us ent,a Gener Miden ll 1 Ste gt, M mi Sécu

der Welt! Ye mehrgerade der Rünftfer, der Gelehrte fi zur modernen,
: Fa Unfidherget be tt Jepreitet seit für vr ae im onlathens

4 hot ; ; Wie ge Meg ee x
a ‘rauenarbeit einher, vielmehr eine GErleichterung feiner Xajten un en,Leichtoibrigenben,. time om ae be ae beneMusleben” [cnet vai „aber größere Greibeit eines vielfeitigeren uslebens feiner Beriönlichteit,

Individualität in oe Gefellfdyaft entgegenitellen: um fo tiefer und feb a el ween >Seti perSundieBE 15 giebt fie bem are
Sete a let Sebi ne pen duree ae Feeieften Sehalfen8 als Mitarbeitende neben dem Manne fiebt, [o gewinnt bicerBeit
doruenreichen Stolz des Ginfamen, fondern in der innigften idealften Gemein: Be he Saft, als Mitarbeitender beim Ausbau des Heims und ber vaiebung
jamteit. mit Reid und Rind. Gin foldje3 Heim vermag allerdings die Frau

ee ee „neben ber Frau 3" wirfen. Bereicherung un exticfung er

al8 nur dienende, gehorjame Magd, al Gorgerin fiir uur duferlihe Ord- Beriönlichteit dex Grau und ihres SebenSinhalts;Gnitlaftung bes Manes

nung und Beguemliehteit, nicht aufzubauen. Aber auch die Heutige Berufss
und die Müglidfeit vielfeitigeren Auslebens für ibn; höhere, Garmonijdjere

;

thitige vermag das in der Regel nicht, fie die dure) eherne dfonomifche Geftaltung des Familientebens; Mehrung des materiellen und Eultuvellen .

Gejege, durch fremde Ausbeutung oder die tofle Wettjagd um Grfolg und
. grises dev Gefammtheit: basfind Srrungenfchaften, te mt »ee fogialiftifen

Brot gezwungen ift, ihre ganze Perfon, ihe lebendiges Menfehenthum der ae ee oh des meibliden Gefdledjts auf allen

i t
A

Spt
Vestes ;

Ven arbeit‚unterguor Me. fi) für die Mtademiter nicht darum handeln, 8
Nur die fogialiftifche Gefellfejaft hebt auch den Segentasa swifdjen

der gefchichtlichen Entwidelung ein Rückmärtz gugurufer und die Frau See eek und saa rie bad tote Re ‚Jemen Son fie
in bie alte Enge und Unfreiheit zurücbannen zu wollen. Shr Gutereffe 0

even Sager. ht
das todte

Sapital
! tobt:

heifcht vielmehr, durch Präftige Förderung des Vorwärts dazu beizutragen, - [asenpigenMeniéee, jétiotderpére wana, Die Eeemuse
daß die Leiden der Uebergaugszeit aus dem Alten in das Neue eher vers :

0° “

{cwinden, Dem Wind und Meer des gefhichtlichen Merdens lapt fic) nicht beufung im one, fo po perSompf pm fe aaibe ie
gebieten. Auch bezüglich der Frauenfrage und ibrer fompligivten Probleme fr

2‘6 et en raft, der 5 Le neRin ii Ning etreten Sarden: fo
liegt da Heil nicht in dex fogialen Reaftion, fondern in der fogialen Revo- eu enter Be 3 brit eu ot I " oe u he chen, “ben beften.

| lution. Nicht die Frauenrechtelei, nur die Uınmandlung der Gefellfchaft aus fouet quave erufsarbet nid HOLEien Sellen itta tt mithin die

|
einer Fapitaliftifehen in eine fogialiftifehe Loft die Konflikte, welche unter der ; doit pe Menjcien auf. gu der Sonic igen Bee re ble Jamiliens
Herridaft des Kapitalismus durch die Verwirklidjung der gefchichtlic) bedingten Sean erufsthatig tein, ane ee witsent 5 t Sattel ; im Sein
Biele der Frauenbewegung gefchaffen werden. Wie mit dem Privateigenthum .— Pflichten opfern zu müffen. Undererfet féjaltet und maltet fie. qu

ohne dadurd) der fogialen Gerrfdjaft de3 Manned unterworfen gu werden.
4

:

:
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. 1
Mit der Aufhebung des Cingelhaushalt3 als einer produgivenden Ginbeit mixd i

_ | Ebftlichftes Gut auf ihre Kinder überträgt. WIS Éraftoole Perfönlichkeit will
die Familie gu einem rein fittliden Ganzen, das auf der Gleidberedjtigung - * ho. fie lernend, wirfend, geniefend in der Welt und im Haufe ftehen, um ‚ihre
von Frau und Mann beruht. Das Häusliche Thun der Frau trägt nun nicht À Kinder qu ftarten Perfénlichteiten von ungebrochener Cigenart qu ergiehen,
mehr da8 Gepräge unfreier Arbeit im Dienfte des Mannes, e8 wird als - aber auch gu weitblidenden, weithergigen Gefellidhaftsbitrgern. Die Kultur
freie gefellfchaftlige Thatigteit gewerthet. Die Berufsarbeit und das Wirken ie - ihrer Zeit joll in ihren Pulfen Hopfen, in ibrem Blute freifen, damit fie
der Frau in der Familie febliefen fic) gum Harmonifchen Ganzen zufammen, Fi eine lebendige Kraft in Leben ihrer Kinder bleibe, ftatt zur Meminiszenz zu
ficherlich auch in der fogialiftifhen Gefelljhaft nicht ohne beiges Ringen fl werden an die Tage der findliden Hilfslofigteit und forgenden Muttertreue.
und Kämpfen der Frau um Klarheit iiber die Grenge ihrer Berhatigung in fh Heraus deshalb mit der Frau aus der Vefchranttheit des Nidjts-als-Gaus-
Heim und Welt. Aber ohne daß diefe Nämpfe unter dem Zwange äußerer Res wirthfchaft! Die Pfade frei, auf denen das weibliche Gejchlecht zu den
MNothHmwendigkeiten ftattfinden und durch fie entichieden werden. Sie bleiben 2 Bildungsquellen wandern fanu! Die Frau will ihr Vollmenfejenthum er-
rein fittlide Konflikte, welche die Frau in fittliher Reife und Freiheit i ringen, denn fie wik als Mutter von prometheusfchem Seift erfüllt, ftolz der
durchringt. ;

. | MWelt entgegenfhleudern können: „Hier fige id) und forme Menfdjen nach
. Nun erft ift die fogiale Möglichkeit vorhanden, daß MenfhHenthum und meinem Bilde, ein Gefchlecht, das mir gleich jei.“ Sin Gefchleht von Freien

Meibthum der Frau fich in fhôner Harmonie entwideln und ausleben. Das und Starken, fähig „zu leiden uud zu freuen fich”; ein Gefchlecht von Sehns
Muslebon al3 Weib vernidjtet nicht das Menjeylicje, fondern bewahrt vor füchtigen und Rampfern, denen dex Himmel nicht gu Hoch, die Hölle nicht zu
einer oberflächlichen und verfhrobenen Kopie des Männlidhen. Und das

. i, tief, die Welt nicht gu weit diinkt flix menfehliches Erfoffen; ein Gefchlecht,
Emporblühen des Menfechlichen ertödtet nicht das Weibliche, drängt vielmehr # Das in ftetem Ringem vormärts und aufmärt8 ftürmt, das über den Vefig
nur das Weibifche guriid. WS Biirgerin giebt die Frau der Gefelljchaft, a einer alten Wahrheit da3 Suchen einer nenen Wahrheit ftellt. Die heutige
was dex Gejellfchaft ijt, als Gattin und Mutter aber auch dev Familie, was Gejellfdyaft vorenthalt der Frau das Vollmenfdjenthum, das fie um ihrer
der Familie ijt, Ghren Merth al8 Perfönlichkeit, die Bedeutung ihrer ÿ felbft millen, um der Ghrigen willen begehren muf. Die Frau, die gum
Leiftungen für die Gefammtheit bemißt fie nicht in frauenredhtleri{cher Cine i Perfonlichleitsbewuftfein erwacht ift und die fogialen Verhältniffe Mar über:
feitigfeit nad) der Zahl der vow ihr gefdyriebenen guten und fhlehten Romane i haut, nıuß deshalb der vom gejchichtlichen Werden vorbereiteten fozialiftifchen
und den Noten der beftandenen Ezamina. Die Kunebelung des Weiblichen, Ky Gefellfchaft fehnfiictig entgegenrufen: ,Dein Reich komme!“ Und fie fehnt
She: und Kinderlofigleit erfcheint ihr nicht — in frauenrechtlerifcher Um: PR fich nicht nur nach diefem Reich, fie fämpft für diefes Reich.
merthung der Noth zur Tugend — al Borbedingung fiir die hidhfte Cute -  Diefe Sehnjucht gu theilen, diefen Kampf mitzukämpfen, liegt mit Rückjicht
faltung des Menfdliden. Gattin und Mutter will die neue Frau fein, > auf die Löfung der Frauenfrage im Höheren Gnteveffe der Gtudenten und
aber Gattin und Mutter in der hidften Bedeutung des Wortes. Nicht al8 A Studirenden. Die Entwicelung der Frau zu einer ftarken, freien Yudividua-

. verfritppeltes Gefchôpf, deffen Cutwicelung auf ein Protrujtesbett gefpannt Poo litt wird mehr und mehr gu einer unerlaflicjen Vorbedingung für Liebe
ift, vtetmefr al8 freier, ftarter Bollmenfeh. 8

und Che Die Gefchlechtsliebe der modernen Menjchen unterfcheidet {ich
Welch’ cin Widerfpruch Heutzutage! Man erklärt den Beruf der Gattin

J

We

wefentlic) von der Gefchlechtsliebe unferer Voreltern. Sie ift von einem mehr
Tite hehe und Heilig und erachtet ihn für erfüllt, wenn die Frau die form- 13 generellen zu einem individuellen Gefühl geworden. Gmmer einflupreidjer
vollendete Repräfentantin des Haufes ift, mohl gar eine Art fhônes Lurus- | wird deshalb fiir volles LiebeSgliic neben der phyfifehen Angiehung die geiftige
möbel; im günftigeren Falle die gehorfame Magd, die treu beforgte Pflegerin “Rt fittlije Gigenart von Frau und Mann. Yn den alten Zeiten fanden fich
und Hauswirthin. Die Frau ift ,begehrlich” geworden. Sie will nicht unter i die Menfdjen damit ab, daf die Ehe in der Hauptfache eine wirthidajtlide
dem Manne dienen, fondern neben ihm, mit ihın vorwärts fehreiten, Hohen i Einheit mar, Nicht die Befriedigung des Liebesbedürfniffes fuchten die Gatten
Bielen entgegen. Sie verlangt danach, die überzeugte Trägerin und Hegerin he

an erfter Stelle in ihe, fondern die Erreichung beftimmter rwirth{dhaftlider
feiner Ydeale zu werden, die Genoffin feiner Mühen und Plagen, die i Bwede, denen fie) ihre Perfon unterordnete. „Die Liebe Fam mit der Che.“
Gefährtin feiner Kämpfe, Sie beaufprudt im feiner Welt heimifeh gu werden Fe Die sfonomijdhe Entwidelung jchlägt die The als Wirthfdhajtsganges in
und ihm im Heim eine Welt gu eridjliepen. a Trümmer, und die moderne Perfönlichkeit fehnt fid danach, die Che zu einer

Welch’ fehreiende Unlogit! Den Beruf der Mutter feiert man al8 den
;

H fittlicjen Cinheit gu geftalten. Sie leidet darunter, daß die individuelle Liebe
hHöchften und fehwierigiten aller Berufe. Aber reif und. würdig für die

of vielfach nur neben der Che und im Segenfag zu ihr befteht, fie beanfprucht,
Erfiillung diefes Berufs fol jedes Gänzchen fein, das geftern mit der Puppe È daß Che und Liebe gufammenfallen. Die Liebe foll nun der Œhe voraus
fpielte und Heute feine „ewig weiblichen“ Reige auf dem Marête des Balles ; gehen. Die reidere geiftig-fittlide Differenzirung der Perfönlichkeit {chafft
ausbietet, Reif und mürdig für den Beruf, Menfchen zu bilden! Drangt für den modernen Menfchen, der in der Che nach individueller Liebe verlangt,
fich gegenüber folcher Unlogit nit das Sprüclein auf die Lippen: „Mutter -t

.

eine Fülle feinfter, unwägbater und unfaßbarer Momente, welche die Lebens:
werden ift nicht fhwer, Mutter fein wohl viel mehr.“ Die Frau ift —_ gemein{daft je nachdem gu einer Quelle tiefften, edelften Glücks oder auch
nbegehrlich” gerorden, Gie will nicht blos die treue Wärterin und Hüterin

!
gue unertrdglicen Holle geftalten finnen; weldje fie zum Ausgangspunkt der

des Kindes fein, fie fest ihren Stolg darin, die Bilbnerin des Menfdenlebens größten Erhebung, Vertiefung und Bereicherung der Perfônlihfeit maden,
‘

qu merben, das fich aus ihrem Schoße ringt. Qur flaren, ftarfen, freien,
; ober aber gum AusgangSpunête ibrer tiefften Erniedrigung uud Vertämmerung.

in fic) gefeftigten ndividualität trachtet fie fich durdgutämpfen, damit fie. i Der Künftler, der Gelehrte muß Kraft feiner reid) entwictelten Gndi-
‘ den Keim gum Bollmenfdenthum, das Streben nach Vollmenfdentham als vidualität den Ginflug diefer Momente befonders ffart und nachhaltig

i .
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empfinden. Gx ftellt vielfeitigere, tiefere und feinere Anfprüde an den geiftig- dex Chebrecherin in. den Mund legt: „Wohl brach ich die Che, doch erft brach
fittlidjen Gehalt der Che, er findet in ihr Höheres Glück und fhmerzlicheres - die Ehe mich“. Wenn der modernen Perfönlichkeit nicht ihr Recht geworden
Leid al8 die weniger bdifferenzirte Perfönlichkeit. Zahlen beweifen das.

_

{it auf das Zufammenflingen zum gemeinfamen Wollen des Empor, fo ift,der
MNady einer Statiftit der Ehefdeidungen au8 den 50er Gahren unb für das Boden für die Zerrüttung der Che vorbereitet. Gn Herz und Hirn regt fi
Königreich Sachfen, die fih in von Dettingers Moralfiatiftik findet, fam der

.
. dann ftitudlic) die vom Nagarener gefenngeicynete Gedantenfünde des Begebrens

hichfte Progentfak der Chefcheidungsantrage auf die Kreife der Gelehrten und nach einer anderen Frau, nach einem anderen Mann, jene Gedanfeufiinde,
Ritnftler. Auf je 100000 Shen in den betreffenden Schichten entfielen 445 die unter Umftänden vergiftender auf das Familienleben einwirkt, al3 die in
Anträge auf Scheidung oder je eine Klage anf 206 Ehen, auf je 100000 momentaner Aufrwallung des Bluts begangene grobe Thatfinde.
Chen von Dienftboten dagegen nur 289 Scheidungsanträge oder je eine Klage Das Die Che al3 innerlich feftgefiigte fittliche Sinheit Hat die ftarke, freie
auf 346 Chen. Ich überfehe die mandhHerlei fogialen Verhältnifje nicht, die Vudividualitdt von Frau und Mann yur Vorausfehung. Nur gwifdjen eben-
gerabe in der Welt der Riinftler und Gelehrten von Sinfluß auf die hohe bürtigen Gtarfen und Freien blüht volles Liebesglüc empor. Mit wunder-
Bahl der Ehefdeidungen find. Aber fie in Anrechnung gebracht bleibt doch baver Rlarheit erfannte da3 der Genialften Giner, ein Gewaltiger im Reiche
noch eine erhebliche Summe von ehezerrüttenden Umftänden zurück, melche in der Kunft. Richard Wagner fagt: „Nur die Liebe des Starken zum Starken
der Gigenart der verbundenen Perfénlidhteiten murgeln. Hunderte von Chen ift Liebe. Die Liebe des Schwachen zum Starken ift Furcht und Demuth;

: Tünftlerifch und wiffenfhaftlih Gebildeter können Leinen guten Klang geben, die Liebe des Starken zum Schwachen ift Milde und Nachficht, Nur die

weil die Hndividualität fic) nicht gur Gndividualitat gefunden hat, Liebe des Starken zum Starken ijt Liebe, nämlich die freie Hingabe an Den,
Der banale GSittlichfeitsphilifter ift entjegt ob der Höhe der Chee |

der uns nicht zu zwingen vermag.“ (Runft und Revolution.) Nur menu

fcheidungen. Auch der Unbefangene erfchrikt, meıun er die Ziffern der Ehe: zwei ftarke, freie Perfönlichkeiten fidh in Liebe finden, wird die Che, um mit
{cheibungSftatiftit überblidtt, aber nicht, weil diefe Ziffern ihn zu hoch, Niegiche zu reden, „zu dem Willen zu Zweien, das Eine zu jHaffen, das
fondern weil fie ihm zu niedrig dünken. Die Chejdetdung ift ihm nicht ein .

mebr ift, al8 die e8 fcjufen”, wird fie gu der idealen Lebens- und Srrebens-
Anzeichen der fteigenden „Unfittlichkeit“. Sie ift ihm vielmehr der Ausdruck - gemeinfchaft, weldhe die Cingelperfinlicjteit im mechfeljeitigen Geben und
ber höchft fittliden Mebellion der modernen Perfönlichkeit gegen die Unter- Empfangen gleidfam über fih felbft hinaushebt und ihr mit dem Höchften
ordnung ihre3 lebendigen Menfehenthums unter todte Sachbegiehungen. Sie Glück die hHöchfte Kraft zu fehaffen und zu leiften verleiht. Es grüße dess
ift ein Wuflehnen der fick) bewußten Gndividualitdt gegen den Schmuß der halb der Bürger im Reiche der Wiffenfchaft und Kunft die jogiale Revolution,
bitrgerlicjen Raufs und Schacherehe, deren Guhalt in Taufenden von Fällen melde die gefeljdaftlihen BVorbedingungen fiir weiblices Vollmenfedenthum
bie drei Morte erfhöpfen: Proftitution, Brutalität, Heuchelei, Weder fhafft! Sie fiellt ihm die Mitarbeitende, die ebenbürtige Gefährtin zur Seite,
Prieftergebet nod ftandesamtliche Formel vermag eben, der Che fittlidher Doch noch mehr. Die foziale Revolution ermöglicht aud) Gelehrten
Kraft das Merde zuzurufen, dieje mup aus der Wahlvermandtfehaft der

_

und Riinftlern felbjt exft, gu fretem, ftarfem Vollmenfchenthum emporgufteigen.
Perfünlichteiten erwadhjen. Wo diefe Mahlverwandtidaft fehlt, da welft - Welch’ enge Schranken zieht nicht die heutige Gefellidhaft der Entwidelung
und verfümmert in der Langeweile;hc8, gewohnheitsmäßigen Nebeneinander und dem Wusleben ihrer Gndividualitét! Und müffen nicht gerade fie diefe
die geiftig-fittlidje Cigenart von Mann“pie Frau. Gerade an dem geiftig Geranten befonderS fdmerglid) empfinden? YWechzt nicht ihr Menfchenthum,
hochftehenden Manne racht fic) in dex Che die Rückftändigkeit des weiblichen ihr tiinftlerifdes und miffenfhaftlides Sehnen unter dem Druc der Ketten,
Gejechlechts. Die Unebenbdiirtigteit dex Gattin wird zum Hindernif feiner welthe die Hirnarbeit wie die Handarbeit tragt, weil die Nunft, weil die
eigenen Entwidelung und lähmt den Schwung feines StrebenS und Wirkens, MWiffenfchaft wie die Handarbeit nach Brot gehen muß?
Mer von uns Hat nicht einen lieben Freund, der fonnenfehnfüchtig, mit Nach vielen Taufenden zählen die jungen Leute, die Männer, die auf
Udlerflug fic) gu den hicjten Hihen emporfdwingen wollte. Doc fiehe, er wiffenihaftlidem und KFünftlerijhenm Gebiete in fauftifdjem Drange mit

paarte fic) mit einer Gans, und nad) fuyger Mauferung ftand der ftolge 2 gier’ger Hand nad) gold’nen Schagen. graben, und die fchließlich froh find
Vogel als fimpler Gänferich da, der nicht über den beimifdeu Hof hinaus- froh fein müffen, wenn fie die Regenwitrmer einer eintraglicjen Stellung
ftrebte und fic) an der ftillen Stoppelmeide genügen ließ. Aus dem - oder einer Berforgungsehe finden. Nur den Benigften ift e3 vergdnnt, ihren
Vorwartsdringer wird ein Gtillftebender, bald ein Rüdwärts{dreitender, Sdealen gemäg, ibrer Sebnfuet entfprechend, thatjadhlid) der Wiffenfchaft und
Für feine Perjénlichteit wird das Fazit der Che durch die vernichtende Kunft in Freiheit zu dienen. In der Gefellfdjaft dev Wanrenproduttion ift
Kritik gegeben, die der geiftvollfte Philofoph des Groffapitals, die der ‚MWaare geworden, was die Wiffenfdhaft findet, was die Kunft jehafft. Und
Didter-Phitofoph Niebfhe an der Lebensgemeinfchaft der „Biel zu Vielen” wie Baumwollftoffe und Kaffee, fo muß die wifjenfchaftlicje und flinftlerifhe
übt: „Ach, diefe Armuth der Seele zu Zweien! Ach, diefer Schmug MWaare ihren Markt fuden, einen Markt, der im großen Sanzen beherrfcht
der Seele zu Zmweien! Ach, dies erbärmliche Befragen gu Bweien!” Wo der

|

ift von der Unbilbung, der Gefcymadlofigteit und erjtrenungsfucht des
Frau die Kraft mangelt, mit dem Manne empbrgufteigen, da gleitet in der gablungsfabigen Psbels, von den Geldbeutelintereffen und Machtgeliijten dev
Regel dex Maun que Frau in die Niedrigheit und Ulltagliceeit hinab. Ber- .

« befigenden und Herrfhenden Klaffen. Welches Loos fallt den meiften Ydeatifter,
nictung und Verkümmerung des beften Zheils feiner Eigenart als Folge

;

die ftolz die Rückficht auf „die Konjunktur des Marktes“ verfhmähen, weil
des ameifamen Lebens, ftatt Aufftieg zur Höheren Entfaltung! Denn von fie in Kunft und Wiffenfchaft, die Hohe, die hHimmlifdhe Söttin erbliden

|
: der Mechfelwirkung zwijchen Perfdnlichteit und She gilt für den Mann

|

und nicht die milfende Kuh, die un mit Butter verforgt? Sie erfahren
fowohl mie für die Frau die anklagende Entjhuldigung, die Zarathrufta bas vae victis, und über ihre Talente, über ihr glühendes Sehnen und

2
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* Mollen  ftampft der Troß der Modekünftler und Talmiwiffenfehaftler hinweg, + i Rings um un8 bemeift der Thatfachen Fille, dab. in der fapualiftifdjen
NeGesine Seiner jr pre ni Die ee 11 SeiteTose Rab Ui Hee lawnmit de weesSaalewelchen Geminnft beimfenfiir ice Perfönlichte:

,

“Rat c

A ,Seale bem Raxrievemachen opfern? Die Berjflavung ihrer Perfon durch } } fo Fann auch der Gelehrte und Künftler erft durch den Triumph des Sozialismus
die Berufsthätigleit. Der drängende Haufen Derer, die, wiefie, Runft und 3 i » Bollmenfhenthum erringen, _TreffendfagtRichard Wagner: „Der Bred der

. Due Rebeaten, ben ganzenMenden auf Srevtutiongébe pm DieStirte, MieMunllDie @önget”Rar tonneausmiingen müffen, pei um fieberhaften, den ga a q i .fougeuben und evgebvenben gixten. ki
» dex unfterbliche Meifter, daß das‘Sicten auf geiftigem Gebiete den Charakter

Rein freies, fröhliches, fruchtbares Forjchen und Schaffen, ein freudlofes ea fi * der ErmerbSarbeit, der Brotfrohn verlieren muß, damit Kunft und Wiffen-
;

Ulltags-Borwartshaften in den ausgetretenen Geleifen der banbmertsmägigen É fchaft fret erden, damit die Perfönlichkeit Freiheit und Kraft gewinne, ihren
Schabloneoberaufder Heerftrafe der billigen Tageserfolge, Die Tagesfrohn ,

Flug zu den fonnigen Hôben de3 Vollmenfdhenthums zu nehmen. „Baßt un8
vaubt ie Möglichteit Here wiffae ce sieeaten Sntridluns, , ; FaA)0 pitt ev sinte dem Tnt, ende mit wre ertödtet zulegt den Drang nach ihr; fie fegt die ung von Kultur Rong eichen Geldjecle ..... gu dem freien, fünftleri nfchenthum mit feinerfes ee der Mehrung von RKulturgiitern. Der Gelehrte, der

. ftrahlenden Weltfeele; au8 mübfelig beladenen Tagelöhnern der Gnbuftrie
Sünftler, gebt in dem betriebfamen Guduftriellen und Händler auf wiffen- ; wollen wir Whe zu fhônen, ftarten Menfden werden, denen die Welt gehört,

aftlichem und tünfilevifehem Gebiete, unter. Nur dürftige Refte der i al ein ewig unverfiegbarer Quell de8 hichften Genuffes.” Seine Abhandlung:fgafiden bleiben für den Gatten und Vater übrig, der die Unraft der
.

Kunft und Revolution bleibt das Maffijhe Beugnif eines Auserwählten
Erwerbsjagd, der Berufsfflaverei in daZ Heim hineinträgt. E83 verkrüppelt ‘ für die unlöslidhen jogialen Bufammenbänge gmwifehen der Kultur und den

der Staatsbürger zum TE Unterthan, der in der Enge der Gtubir
' wirthfdaftlichen Berhaltniffen der Gefellfchaft. Mit der Gntuition des Linft-

ftube, des Bureaus oder Ateliers feinen Hauch des gefchichtlihen Werdens ; levifeyen Genies erfaBte Wagner, daß das Emporblühen der Gejellfchaft zu
: verfpürt, der mähnt, der Gang der Weltgefchichte regle fih nach dem Tritt

: Hbchfter Kultur eine Vorausfegung hat: die fogiale Revolution, welche die
-

eines Rilvajfierfticfels. Golange das Rapital die Arbeit uuterjocht hält, drückt mirthfchaftliche Ausbeutung und Unfreiheit. der arbeitenden Maffe aufhebt und
die Berufsthätigleit, und nicht das Menfehenthum der Perfénlichfeit Das i damit jeder Cingelperfinlicfeit freiefte Entfaltung ibrer GCigenart, bôcfte
havatteriftifdje Gepriige auf. Als Berufstypus fällt der Profeffor, der Lehrer, À Kultur und bôdftes Glüd verbürgt. Denn ,fobald in einem Wolfe alle

dev Bante meift guerft in die Augen und nicht als freie, ftarke Moi gleich eeue oe glücklich fein Lönnen, müffen alle Menfejen
ndividualität. i

. glei aven und gleich elend fein“.8
Gin Unjreier, muf der Gelehrte und Riinftler dem Erwerb leben, ein i, Sn der Antile war die Sklaverei der breiten arbeitenden Maffen eine

Unfreier foll er der Macht dienen. Wie denn ijt e8 in den Zeitläuften der : Vorbedinguug für den geiftigen Aufftieg der Herrfchenden Minderheit, für
von Herrn von Pofadowstky eigens entdeckten „vollendetften Rechtsgarantien“ u das Aufblühen einer Höheren Kultur. Nicht fo in unferer Beit. Srfüllt ift
um die Freiheit der Mifjenfhaft und Kunftbeftelit? Der höhere Staats- x die Bedingung, von der ein Ariftoteles die Aufhebung der Sklaverei abhängig
beamte, der, von Jontafpolitiféier et geleite, einer2} fo me na an Dieoemyo we facon ee fin und ee we BewegenGogialreform das ort redet, ev muß erwarten; na em Mufter de: eilig die eine, ohne dal avenband an fie rührt. ieporn sr Berlepfeh ,aud Gejundheitsritcficten” lucanifirt ju merden. Der

A mwirthfchaftstechnifchen Fort{dritte der fapitaliftijden Ordnung. Haben der
i it D 1 Sinn eines deutfchen Gejelfdaft Stlaven von Gijen und Stahl gegeben. Die Expropriation derpo mode tiie Beit awe éjerogene | ‘Buftänden wi er Serco tense durch das wr voting Mache gelangte Broleraciat vers

wird wegen „Berlegung.der Form“ gedelbrückt. Unb gegen den Gelehrten,
1

wandelt die eifernen und ftählernen SkMaven aus Werkzeugen zur Ausbeutung
der jich al8 Staatsbürger den Luzus einer oe font ee Guten ork waite Be der sors, m oe Sond Singelner nl a gettveMeinung geftattet, wird eine lex Arons fabvigivt. erhart Hauptmann, efammtbeit. un machen die todten javen der modernen Zeit die

der den 5, tt einer Rlaffe nad Brot und Freiheit in ein echtes Staverei de8 lebendigen Menfchenthums überflüffig, und auf der Freiheit Aller
Kunfimert gefaßt hat, wird des Schillerpreijes für unwürdig erachtet, Die baut fich die fogialiftifche Gejellfcdhaft auf, die Gefellfchaft des Sea aiidnO il ird dem Theater gefiindigt, das feine Weber auffiihet. Dagegen Eine Gefellfdjaft von Gleichen, von Freien und Starken. Kunft undpore‘pieGone sates Gunit pe va Lauff ob feines Wiffenfehaft Gemeingut Aller. Die Riffenjchaft nidt mebr Defchivert durch

N oxi bred) slltadter Sauseadp.Desmgepfeoptec,DieSantniet.eineMtgeerwähnen man entjcquiorgen muß, wenn .

3 m
AUS 8

« jt 1 9

Ein Rna&juf evntet für feine geift» undgejdhmadtofen Allegorien Bortheil
; Lo Tändelelfie Mübiggänger,nicht das Markotikum des moeltiheptigen, menund Ghren. Käthe RKollwik wird für ihre Nadirungen von der Jury der

7 Neus ealismus un Neu-Moftigismus,eine Kunjt vie mehr, iefre raftGroßen Berliner Kunftausftellung für diefilberneMedaille vorgefehlagen. Dem fhôpft aus dem lebendigen Born des Menfdenididfals, des Boltslebens,
Vorféylag mird die Allerhöchfte Veftätiqung verfagt, weil die Radirungen den

; derNatur, ind die der bédhfte Mtusdruc der Schöpfungstraft eines poltesWeberaufftand darftellen. Und Thomas Theodor Heine, der geiftreichfte und X. ift. ‚Für Seden die Möglichkeit, ein Wiffender „und eine fiinjt erifchetiuftlerifeh bedeutendfte: deutjche Karrifaturiftunferer Beit, mandert megen 3 Perfonlicheeit zu werden. Gemif nicht Jeder ein miffenfehaftLieh Leiftender,| Majeftätsbeleidiqung auf 6 Monate ins Gefängnif. 4 aber Seder ein Lernender und BYegreifender. Sicher nicht Feder ein fiinjt-
:
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Frauen des arbeitenden Volkes! 

März 1915 

Wo sind eure Männer? 
Wo sind eure Söhne? 
Seit acht Monaten stehen sie draußen im Feld. Sie sl 

ihrer Arbeit, ihrem Heim entrissen: Jünglinge, die Stütze U · · 
Hoffnung ihrer Eltern, Männer in der Blüt~ ihrer J ~h 
Männer mit ergrauendem Haar, die Ernährer ihrer Famtll „ 
Sie alle tragen den bunten Rock, hausen in den Schüt . 
gräben, sind kommandiert zu vernichten, was fleißige Arb,, 
aufgebaut hat. 

Millionen ruhen bereits in den Massengräbern, Hund 
tausende und aber Hunderttausende liegen in den Lazaret 
mit zerfetzten Leibern, mit zerschmetterten Gliedern, mit 
blindeten Augen und zerstörtem Hirn, gepackt von Seuch 
oder niedergeworfen von Erschöpfung. ./0 

Verbrannte Dörfer und Städte, zertrümmerte Brücken, Vt, 
nichtete Wälder und zerwühlte Acker sind die Spuren 1 
Taten. 

Proletarierfrauen ! 
Man hat euch gesagt, eure Männer und Söhne seien hintl , 

gezogen, euch, die schwachen Frauen, eure Kinder, euer H ,, 
und euren Herd zu schützen. 

Frauen des arbeitenden Volkes 669 

Wie ist die Wirklichkeit? 
Auf den Schultern der schwachen Frauen ist doppelte Last 

gehäuft. Schutzlos seid ihr dem Kummer und der Not überant-
wortet. Eure Kinder hungern und frieren, das Dach über eurem 
Kopf droht man euch zu nehmen, euer Herd ist kalt und leer. 

Man hat euch geredet von der einen großen Brüder- und 
Schwesternschaft zwischen hoch und niedrig, von dem Burg-
frieden zwischen arm und reich. Nun, der Burgfriede zeigt 
sich darin, daß der Unternehmer eure Löhne drückt der 
Händler und gewissenlose Spekulant die Preise steiger;, der 
Hauswirt euch auf die Straßen zu setzen droht. Der Staat hat 
karge Hand, die bürgerliche Wohltätigkeit kocht Bettelsuppen 
und empfiehlt euch zu sparen. 

Was ist der Zweck dieses Krieges, der euch so furchtbare 
Leiden bringt? 

Man sagt: das Wohl, die Verteidigung des Vaterlandes. 
Was ist das Wohl des Vaterlandes? 
Sollte es nicht das Wohl vieler Millionen bedeuten der ' Millionen, die der Krieg zu Leichen, zu Krüppeln, zu Arbeits-

1 osen und zu Bettlern, zu Witwen und zu Waisen macht? 
Wer gefährdet das Wohl des Vaterlandes? Sind es jene 

Männer, die jenseits der Grenze in anderer Uniform stehen, 
die so wenig wie eure Männer den Krieg gewollt haben noch 
wissen, weshalb sie ihre Brüder morden sollen? Nein! Ge-
fährdet ist das Vaterland durch alle, die aus der Not der breiten 
Massen Reichtum schöpfen und ihre Herrschaft auf der 
Unterdrückung aufbauen. 

Wem nützt der Krieg? 
Nur einer kleinen Minderheit in jeder Nation. 
Den Fabrikanten von Flinten und Kanonen, von Panzer-

platten und Torpedobooten, den Werftbesitzern und den Liefe-
ranten des Heeresbedarfs, Im Interesse ihres Profits haben sie 
den Haß unter den Völkern geschürt und so zum Ausbruch 

30



67[) Clara Zetkin 

·.t 
des Krieges beigetragen. Der Krieg nützt den Kapitalis(; 
überhaupt. Hat nicht die Arbeit der Enterbten und der, a.,: 
gebeuteten Massen Waren aufgehäuft, die jene nicht verbrauch,,; 
dürfen die sie erzeugten? Sie sind ja arm, sie können ni · , ' '.,, 
dafür zahlen! Arbeiterschweiß hat diese Waren .geschaff,, 
Arbeiterblut soll ihnen neue Absatzmärkte im Ausland{:: 
kämpfen. Kolonialländer sollen erobert werden, , wo"?, 
Kapitalisten die Schätze des Bodens rauben und billi ·· 
Arbeitskräfte ausbeuten. 

Nicht die Verteidigung des Vaterlandes, seine Vergrli\ 
rung ist der Zweck dieses Krieges. So will es die kapitalistif 
Ordnung, denn ohne die Ausbeutung und Unterdrü 
des Menschen durch den Menschen kann sie nicht bes „ 

Die Arbeiter haben durch diesen Krieg nichts zu gew· .: 
wohl aber alles zu verlieren, was ihnen lieb und teuer •i(( 

Arbeiterfrauen, Arbeiterinnen 1 

Die Männer der kriegführenden Länder sind zum Sch'wt 
gebracht worden. Der Krieg hat ihr Bewußtsein ·gij", 
ihren Willen gelähmt, ihr ganzes Wesen entstellt. ,: , 

Aber ihr Frauen, die ihr neben der nagenden Sori('. 
eure Lieben im Felde daheim Not und Elend ertragt,,.,w.,' 
wartet ihr noch, um euren Willen zum Frieden, euren !,f' 
gegen den Krieg zu erheben? ::'( 

Was schreckt ihr zurück? ,' 
Bisher habt ihr für eure Lieben geduldet, nun giltiiti. 

eure Männer, für eure Söhne zu handeln. 
Genug des Mordens! ,:.,:,;, 
Dieser Ruf erschallt in allen Sprachen. Millionen vdnf 

tarischen Frauen erheben ihn. Er findet Widerhall,· : 
Schützengräben, wo das Gewissen der Volkssöhne sicl1'1' 
das Morden empört. ,,{~ 

",)' 
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Frauen des werktätigen Volkes 1 
In diesen schweren· Tagen haben sich Sozialistinnen aus 

Deutschland, England, Frankreich und Rußland zusammen-
gefunden. Eure Nöte, eure Leiden haben ihre Herzen bewegt. 
Um eurer und eurer Lieben Zukunft willen rufen sie euch 
zum Friedenswerke auf. Wie über die Schlachtfelder hinweg 
sich ihr Wille zusammenfand, so müßt auch ihr euch aus allen 
Ländern zusammenschließen, um den einen Ruf zu erheben: 
Friede I Friede 1 

Der Weltkrieg hat euch das größte Opfer auferlegt! Die 
Söhne, die ihr in Schmerz und Leid geboren, unter Müh und 
Sorgen erzogen, die Männer, die eure Gefährten im harten 
Lebenskampfe sind, raubt er euch. Im Vergleich mit diesen 
Opfern sind alle andern klein und nichtig. 

Die ganze Menschheit blickt auf euch, ihr Proletarierinnen 
der kriegführenden Länder. Ihr sollt die Heldinnen, ihr sollt 
die Erlöserinnen werden ! 

Vereinigt euch in einem Willen, in einer Tat! 
Was eure Männer, eure Söhne noch nicht beteuern können, 

verkündet ihr es millionenfach: 
Das Volk der Arbeit aller Länder ist ein Volk von Brüdern. 

Nur der einige Wille dieses Volkes kann dem Morden Einhalt 
gebieten. 

Der Sozialismus allein ist der künftige Menschheitsfriede. 
Nieder mit dem Kapitalismus, der dem Reichtum und der 

Macht der Besitzenden Hekatomben von Menschen opfert 1 
Nieder mit dem Kriege! Durch zum Soziali'smusl 

Bern, im März 1915. 

. Die Internationale Sozialistische Frauenkonferenz, an der teil-
genommen haben Genossinnen aus Deutschland, Frankreich, England, 
Rußland, Polen, Italien, Holland und der Schweiz 
,,Berner Tagwacht" vom 3. April 1915. 
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Der Kampf gegen den Faschismus 

Bmrht llllj d,111 Ennil,rt,n Pl,n11m d,s Ex,hlti,l:o111it6's 
d,r Ka1111111111istir<hm lnt,r114fiDna/, • 

Das Proletariat hat im Faschismus einen außetordentlieh 
gefahtlichen und furchtbaren Feind vor sich. Der Faschismus 
ist der stärkste, der konzentrierteste, er ist der klassische Aus-
druck der Generaloffensive der Weltbourgeoisie in diesem 
Augenblick. Ihn niederzuringen ist eine elementare Notwen-
digkeit. Das aber nicht nur im Hinblick auf die historische 
Existenz des Proletariats als Klasse, die mit der Überwindung 
des Kapitalismus die Menschheit befreien muß; es ist auch 
eine Frage der Existenz jedes schlichten Proletariers, eine Frage 
des Brotes, der Arbeitsbedingungen und der Lebensgestaltung 
für Millionen und Millionen von Ausgebeuteten. Deshalb muß 
der Kampf gegen den Faschismus Saehe des ganzen Prole-
tariats sein. Es liegt auf der Hand, daß wir diesen tückischen 
Feind um so eher überwinden, je klarer und sc:hätfer wir sein 
Wesen und die Auswirkungen seines Wesens erkennen. Bis 
jetzt ist ~eicbHcbe Unklarheit über den Faschismus vorhanden 
gewesen. Nicht nur in den breiten Massen der Proletsrier, 
sondern auch innerhalb ihrer revolutionären V orbut, unter 
den Kommunisten. Die Meinung wurde vertreten und war 
früher wohl vorhemiehend, daß der Faschismus nichts sei als 
gewalttätiger bürgerlicher Terror, und er wurde geschichtlich 
seinem Wesen und seiner Wirkung nach auf eine Stufe mit 

l Siehe Votbetnetku.og. Di, J/d. 

+t Zeilln. A~ Reden II 
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dem weißen Schrecken in Horthy-Ungam gestellt. Aber ob--
gleich die blutigen terroristischen Methoden des Faschismus 
und des Horthy-Regimes die gleichen sind und sich gleicher-
weise gegen das Proletariat kehren, ist das geschichtliche 
Wesen der beiden Erscheinungen außerordentlich verschieden. 
Der Terror in Ungarn setzte nach einem siegreichen, wenn 
auch kurzen revolutionären Kampfe des Proletariats ein; die 
Bourgeoisie hatte vorübergehend .vor der Macht des Prole-
tariats gezittert. Der Horthy-Terror kam als Rache gegen die 
Revolution. Der Vollstrecker dieses Racheaktes ist die kleine 
Kaste der feudalen Offiziere. 

Anders ist es beim Faschismus. Er ist keineswegs die Rache 
der Bourgeoisie dafür, daß das Proletariat sich kämpfend er-
hob. Historisch, objektiv betrachtet, kommt der Faschismus 
vielmehr als Strafe, weil das Proletariat nicht die Revolution, 
die in Rußland eingeleitet worden ist, weitergeführt und weiter-
getrieben bat. Und der Träger des Faschismus ist nicht eine 
kleine Kaste, sondern es sind breite sozhtle Schichten, große 
Massen, die sdbst bis in das Proletariat hineinreichen. Über 
diese wesentlichen Unterschiede müssen wir uns klar sein, 
wenn wir mit dem Faschismus fertig werden wollen. Wir werden 
ihn nicht auf militärischem Wege allein überwinden - um 
diesen Ausdruck zu gebrauchen -, wir müssen ihn auch polJ... 
tisch und ideologisch niederringen. 

Obgleich die Auffassung, daß der Faschismus bloßer bürget• 
licher Terror sei, auch von radikalen Elementen unser« Be.. 
wegung vertreten wird, berührt sie sich zum Teil mit der Auf. 
fassung der reformistischen Sozhtldemokraten. Für sie .ist 
der Faschismus nichts als Terror, Gewalt, und zwar bom:~ 
geoiser Reflex der Gewalt, die von seiten des Prolew:lit& 
gegen die bürgerliche Gesdlschaft ausgegangen ist oder die 
ihr angedroht wird. Für die Herren Reformisten spielt die . 
russische Revolution dieselbe Rollc wie für die Bibelgllu-

D,r Kampf g,gr,, dm Fa"bi,.,., 691 

bigen der Apfdbill im Paradies. Sie ist der Ausgangspunkt 
aller terroristischer Erscheinungen der Gegenwart. Als ob kein 
imperialistischer Raubkrieg gewesen wäre und keine Klassen-
diktatur der Bourgeoisie existierte I So ist auch der Faschismus 
für die Reformisten die Auswirkung des revolutionären Sün-
denfalls des russischen Proletariats. Es war kein Geringerer 
als Otto Bauer, der in Hamburg die Auffassung vertreten hat, 
daß die russischen Kommunisten und ihre Gesinnungsge• 
nossen eine ganz besondere Verantwortung für die gegen-
wärtige Wdtreaktion der Bourgeoisie und den Faschismus 
tragen. Sie haben zur Spaltung der Parteien und Gewerk-
schaften getrieben. Otto Bauer vergaß bei dieser kühnen Be-
hauptung, daß die höchst harmlosen Unabhängigen sich noch 
vor der russischen Revolution und ihrem „sittenverderben-
den" Beispiel von den Sozialdemokraten abgespalten haben. 
Er erhlärte weiter, an der Weltreaktion, die im Faschismus 
gipfelt, sei auch schuld, daß die russische Revolution das 
menschewistische Paradies in Georgien und Armenien zer-
stört habe. Als dritte Ursache der Weltreaktion sah er den 
,,bolschewistischen Terror" überhaupt an. 

In seinen Ausführungen mußte er allerdings dieses aner-
. kennen: ,,In Mitteleuropa sind wir heute gezwungen, den Ge-
waltorganisationen des Faschismus Abwehr9rganisationen des 
Proletariats gegenüberzustellen. Denn kein Appell an die 
Demokratie kann gegen die direkte Gewalt ausreichen. "1 

Man sollte meinen, daß man aus dieser Feststellung die 
Schlußfolgerung ziehen müßte: Also antworten wir mit Ge-
walt auf Gewalt. Eine reformistische Logik geht aber ihre 
eigenen Wege, unerforschlich wie die Wege der himmHschen 
Vorsehung. Otto Bauer spinnt seinen Gedanken später so fort: 
„Ich spreche hier nicht von allzu großen Dingen, die nicht 

1 „Protokoll des Intemationalen Sozialistischen Arbeiterkongresses In Ham-
burg vom 21. bis 2.5. Mü 19.1;", Berlin 192.3, S. 2.6. D/4 Rld. 
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immer und nicht überall durchgeführt werden können ... nicht 
von Insurrektionen, nicht einmal vom Generalstreik ... Die 
Kooperation der parlamentarischen Aktionen und der Massen-
aktionen außerhalb des Parlaments bietet aussichtsreiche Mög-
lichkeiten. "l 

Herr Otto Bauer offenbart uns dabei nicht das Geheimnis 
seines keuschen politischen Busens, wdcher Art die politi-
schen Aktionen im Parlament und erst recht außerhalb des 
Parlaments sein sollen. Es gibt Aktionen und Aktionen. Es 
gibt parlamentarische Aktionen und Massenaktionen, die von 
unserem Standpunkte aus bürgerlicher Dreck sind - erlauben 
Sie diesen Ausdruck. Andererseits kann eine Aktion innerhalb 
oder außerhalb des Parlaments einen revolutionären Charakter 
tragen. Otto Bauer hat sich über den Charakter der reformi-
stischen Aktionen ausgeschwiegen. Und so ist das Ergebnis 
seiner Ausführungen über den Kampf gegen die Weltreak-
tion ein sehr eigenartiges. Es entpuppt sich als ein internatio-
nales Informationsbüro, das über die Wdtreaktion genau be-
richtet. Bauer erklärte, der Kongreß werde vielfach mit 
Skepsis betrachtet. Falls es nicht verstanden werde, ein Nach-
richtenbüro zu errichten zur Versorgung mit dem nötigen 
Material über die Reaktion, so wäre diese Skepsis gerecht• 
fertigt. 

Was steckt hinter der ganzen Auffassung? Der reformi-
stische Glaube an die Stärke, die Unerschütterlichkeit det 
kapitalistischen Ordnung, der bürgerlichen Klassenherrschaft 
und das Mißtrauen, der Kleinmut gegenüber dem Prole- . • · 
tariat als bewußtem, unwiderstehlichem Faktor der W dtrevo-
lution. 

Die Reformisten sehen im Faschismus den Ausdruck der 
Unerschütterlichkeit, der alles übertreffenden Kraft und 
Stärke der bourgeoisen Klassenherrschaft, der das Proletariat 
~bcnda, S. z9. Dh Rtd. 
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nicht gewachsen ist, gegen die den Kampf aufzundlmen vtt-
messen und vergeblich ist. Es bleibt ihm so nichts anderes übrig, 
als still und bescheiden zur Seite zu treten, den Tiger oder 
Löwen der bürgerlichen Klassenherrschaft ja nicht durch den 
Kampf für seine Befreiung, für seine Diktatur zu reizen, kurz, 
auf ßegenwart und Zukunft zu verzichten und geduldig abzu-
warten, ob man auf dem Wege der Demokratie und Reform 
ein weniges vorwärtskommen könne. 

Ich bin entgegengesetzter Ansicht und alle Kommunisten 
wohl mit mir. Nämlich, daß der Faschismus, mag er sich noch 
so kraftmeierisch gebärden, ein Ausfluß der Zerrüttung und 
des Zerfalls der kapitalistischen Wirtschaft und ein Symptom der 
Auflösung des bürgerlichen Staates ist. Nur wenn wir ver-
stehen, daß der Faschismus eine zündende, mitreißende Wir-
kung auf breite soziale Massen ausübt, die die frühere Existenz-
sicherheit und damit häufig den Glauben an die Ordnung von 
heute schon verloren haben, werden wir ihn bekämpfen kön-
nen. Die eine Wurzel des Faschismus ist in der Tat die· Auf-
lösung der kapitalistischen Wirtschaft und des bürgerlichen 
Staates. Wir finden schon Symptome für die Proletarisierung 
hürgerlicher Schichten durch den Kapitalismus in der Vor-
kriegszeit. Der Krieg hat die kapitalistische Wirtschaft in ihren 
Tiefen zerrüttet. Das zeigt sich nicht nur in der ungeheuttlichen 
Verelendung des Proletariats, sondern ebensosehr in der Prole-
tarisierung breitester klein- und mittelbürgerlicher Massen, in 
dem Notstand des Kleinbauemtums und in dem grauen Elend 
der Intdligenz. Die Notlage der Intellektuellen ist um so größer, 
als in der V orkricgszeit der Kapitalismus sich angelegen sein 
ließ, davon eine Überproduktion herbeizuführen. Die Kapita-
listen schufen auch auf dem Gebiete der Kopfarbeit ein Massen-
angebot von Arbeitskräften, um damit Schmutzkonkurrenz zu 
entfesseln und die Löhne, pardon Gehälter, zu drücken. Gerade 
aus diesen Kreisen rekrutierten der Imperialismus und der 
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imperialistische Weltkrieg viele ihrer ideologischen V orkämp-
fcr. Augenblicklich erleben all diese Schichten den Bankrott 
ihrer Hoffnungen auf den Krieg. Ihre Lage hat sich außerordent-
lich verschlechtert. Scblimm~r als alles lastet auf ihnen das 
Fehlen der Existenzsicherheit, die sie in der Vorkriegszeit noch 
hatten. 

Ich komme zu dieser Auffassung nicht auf Grund der V er-
bältnisse in Deutschland, wo sich zumal die bürgerlichen In-
tellektuellen in einem Notstande befinden, der nicht selten 
größer ist als das Elend der Arbeiter. Nein, gehen Sie nach 
Italien I Ich werde darauf noch zu sprechen kommen, daß die 
Zerrüttung der Wirtschaft auch dort maßgebend dafür gewesen 
ist, daß sich soziale Massen dem Faschismus angeschlossen 
haben. 

Betrachten wir ein anderes Land, das im Verhältnis zu an-
deren europäischen Staaten aus dem Weltkriege nicht stark 
erschüttert hervorgegangen ist: England. In England ist heute 
in der Presse und im, öffentlichen Leben ebensoviel von dem 
Elend der vielen ,,neuen Armen" die Rede wie von dem riesigen 
Luxus und Gewinn der wenigen „neuen Reichen". In Amerika 
kündet die Farmerbewegung die steigende Notlage einer gro-
ßen sozialen Schicht. In allen Ländern hat sich die Lage der 
Mittelschichten erheblich verschlechtert. Die Verschlechterung 
geht in manchen Staaten bis zur Zerreibung, zur V crnichtung 
dieser sozialen Schichten. In der Folge sind Tausende und Tau-
sende vorhanden, die nach neuen Lebensmöglichkeiten, nach 
gesichertem Brot, nach sozialer Stellung suchen. Ihre Zahl ver-
mehrt sich durch kleine und mittlere Beamte des Staates, der 
öffentlichen Dienste. Zu ihnen gesellen sich - auch in den 
Siegerstaaten - Offiziere, Unteroffiziere usw., die berufslos und 
erwerbslos geworden sind. Soziale Elemente dieser Art stellen 
dem Faschismus ebenfalls ein stattliches Kontingent, ein Kon-
tingent, das besonders dafür ausschlaggebend ist, daß dieser 

Dn K-Pf g,g,,, dm Fa1tbiu,n,, 

in manchen Ländern einen ausgesprochen mcnai:rh¼ti3chen 
Chatakter !lägt, Aber wir würden das Wesen des Faschismus 
nicht voll erfassen, wenn wir seine Entwicklung lediglich aus 
dieser einen Ursache heraus betrachteten, die durch die Finaru<-
situation der Staaten und ihre schwindende Autorität nicht 
Wenig Vet~kt wird. 

Der Faschismus hat noch eine andere Wurzel: Es ist das 
Stocken, der schleppende Gang der Weltrevolution infolge des 
Veo:ates der refortnistischen Führer der Arbeiterbewegung. 
Ein großer Teil der proletarisierten oder von der Proletatl-
sierung bedrohten klein- und roittell,ürgerlichen Schichten, der 
Beamten, bürgerlichen Intellektuellen hatte die Kriegspsycho-
logie durch eine gewisse Sympathie für den reformistischen 
Sozialismus ersetzt. Sie erhofften vom reformistischen Sozialis-
mus dank der „Demokmtie" eine Weltwende. Diese Erwartun-
gen sind bitter enttäuscht worden, Die Reformsozialisten 
treiben eine sanfte Koalitionspolitik, deren Kosten zusammen 
,mit den Proletariern und Angestellten die Beamten, Intellek-
tuellen, Klein• und Mittelbürger jeder Art zahlen. Diese Schich-
ten entbehren im allgemeinen der theoretischen, geschicht-
lichen, politischen Schulung. Ihre Sympathie für den Reform-
sozialismus war nicht tief verwurzelt. So kam es, daß sie nicht 
bloß den Glauben an die reformistischen Fühter vedoten, son-
dern an den Sozialismus selbst. ,,Uns ist von den Sozialisren 
versprochen worden eine Erleichterung unserer Lasten und 
Leiden, allerhand Schönes, eine Neugestaltung der Gesellschaft 
nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit, der Demokratie", so 
erklärten sie. ,,Aber die ganz Großen und Reichen wirtschaften 
und heo:schen noch härter weiter als bisher." Zu den vom So-
zialismus enttäuschten Bürgerlichen stoßen auch proletarische 
Elemente. Und alle diese Enttäuschten - mögen sie bürget• 
liehet oder proletarischer Herkunft , sein - gehen noch einer 
wertvollen seelischen Kraft verlustig, die hoffnungsfreudig aus 
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der düsteren Gegenwart in eine lichte Zukunft blicken läßt. Es 
ist das Vertrauen auf das Proletarult als die gesellschaftsnm-
wälzende Klasse. Daß die reformistischen Führer es verraten, 
wiegt für die Einstellung der enttäuschten Elemente nicht so 
schwer wie die andere Tatsache, nämlich, daß die proletari-
schen Massen den V errat dulden, daß sie das kapitalistische 
Joch ohne Auflehnung kampflos weitertragen, ja, sich mit 
härterer Pein abfinden als zuvor. 

übrigens, um gerecht zu sein, muß ich hinzufügen, daß auch 
die kommunistischen Parteien- wenn ich von Rußland absehe-
nicht ohne Schuld daran sind, daß es im Proletarult Enttäuschte 
gibt, die sich dem Faschismus in die Arme wetfen. Ihre Aktio• 
nen sind oft genug nicht kraftvoll genug gewesen, ihre Aktivi-
tät nicht ausreichend, und sie erfaßten nicht tief, nicht stark 
genug die Massen. Ich sehe von Fehlern der Taktik ab, die 
Niederlagen brachten. Kein Zweifel, daß gerade manche der 
aktivsten, energischsten revolutionär gesinnten Proletarier 
nicht den Weg zu uns gefunden haben oder auf diesem Wege, 
umgekehrt sind, weil wir ihrer Empfindung nach nicht tat-
kräftig, nicht aggressiv genug aufgetreten sind und weil wir 
nicht verstanden haben, ihnen genügend klar zum Bewußtsein 
zu bringen, weshalb wir unter Umständen auch eine gerecht-
fertigte unfreiwillige Zurückhaltung üben mußten. 

Tausendköpfige Massen strömten dem Faschism11S zu. Er 
wurde ein Asyl für politisch Obdachlose, für sozial Entwurzelte, 
für fuistenzlose und Enttäuschte. Und was sie alle nicht erhoJf-
ten von der revolutionären Klasse des Proletarults und vom 
Sozialismus, das erhoffen sie l!1s Werk der »tüchtigsten, stätk-
sten, entschlossensten, kühnsten Elemente" aller Klassen, die 
zu einer Gemeinschaft zusammengefaßt werden müssen. Diese 
Gemeinschaft ist für die Faschisten die Nation. Sie wähnen, daß 
der ernste Wille, sozial ein Neues, Besseres zu schaffen, macht-
voll genug sei, alle Klassengegensätze zu überbrücken, Du 
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Mittel für die Verwirklichung des faschistischen Ideals ist ihnen 
der Staat. Ein starker, ein autoritärer Staat, der gleichzeitig 
iht ureigensteS Geschöpf und ihr williges Werkzeug sein soll. 

Hoch üher allen Parteiunterschieden und Klassengegensätzen 
wird er thtotten und die soziale Welt nach ihrer Ideologie, 
ihrem Pwgramm gestalten. 

Es liegt auf der Hand, daß nach der sozialen Zusammenset-
zung seiner Truppen der Faschismus auch Elemente einscbließt, 
die der bürgerlichen Gesellschaft außerordentlich unbequem, 
jJl gefährlich werden können. Ich gehe weiter, ich behaupte, die 
der bürgerlichen Gesellschaft geflihtlich werden müssen, wenn 
sie ihr ureigenes Interesse verstehen. In der Tat I Ist dies der 
Fall, so müssen sie das ihrige dazu beitragen, daß die bürgerliche 
Gesellschaft so bald als möglich zerschmettert und der Kom-
munismus verwirklicht wird. Aber die Tatsachen haben trotz.. 
dem bis jetrt bewiesen, daß die revolutionären Elemente im 
Faschismus von den reaktionären Elementen überflügelt und 
gefesselt worden sind. Es wiederholt sich eine analoge Erschei-
nung zu anderen Revolutionen. Die kleinbürgerlichen und 
mittleren Schichten der Gesellschaft schwanken zuerst zwi-
schen den gewaltigen historischen Heerlagern des Proletariats 
und der Bourgeoisie unschlüssig hin und her. Die Nöte ihres 
Lebens, zum Teil auch die heste Sehnsucht, die höchsten Ideale 
ihrer Seele lassen sie mit dem Proletarult sympathisieren, 
solange dieses nicht nur revolutionär vorgeht, sondern Aus-
sichten auf den Sieg zu haben scheint. Gezwungen von den 
Massen und ihren Bedürfnissen, müssen unter dem Einflusse 
dieser Situation sogar die faschistischen Fühter mit dem revolu-
tionäten Proletariat wenigstens kokettieren - wenn sie auch 
innerlich nicht mit ihm sympathisieren. Aber sobald sich zeigt, 
daß das Proletarult selbst dJlrauf verzichtet, die Revolution 
weiterzuführen, daß es unter dem Einfluß der reformistischen 
Fühter revolutionsscheu und k:apitalistenfi:omm vom Kampf-
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platz zuriicktritt1 , haben sich die breiten Massen der Faschisten 
dahin geschlagen, wo die meisten ihrer Führer von Anfimg 
an - bewußt oder unbewußt - standen: auf die Seite der Bour-
geoisie. 

Die Bourgeoisie begrüßt selbstverständlich die neuen Bun-
desgenossen mit Freude. Sie erblickt in ihnen einen starken 
Machtzuwachs, einen in ihrem Dienste zu allem entschlossenen 
Gewalthaufen. Die herrschgewohnte Bourgeoisie ist leider in 
der Beurteilung der Lage und in der Verfechtung ihrer Klassen-
interessen bei weitem klüger und erfahrener als das joch-
gewohnte Proletariat. Sie hat von Anfimg an die Situation sehr 
klar erfaßt und damit den Vorteil, den sie aus dem Faschismus 
zu ziehen vermag. Was will die Bourgeoisie? Sie erstrebt den 
Wiederaufbau der kapitalistischen Wirtschaft, das heißt die Er-
haltung ihrer Klassenherrschaft. Unter den gegebenen Um-
ständen bat die Verwirklichung ihres Zieles eine erhebliche 
Steigerung und Verschärfung der Ausbeutung und Unterdrül<:-
kung des Proletariats zur Voraussetzung. Die Bourgeoisie weiß 
sehr wohl, daß sie allein nicht über die Machtmittel verfügt, um 
den Ausgebeuteten solches Los aufzuzwingen. Mit den Skor-
pionen des hereinbrechenden Elends gezüchtigt, fangen zuletzt 
auch die dickfelligsten Proletarier an, gegen den Kapitalismus 
zu rebellieren. Die Bourgeoisie muß sich ~•gen, daß unter die-
sen V erbältnissen auf die Dauer auch die milde, burgfriedliche 
Predigt der Reformsozialisten ilirc einschläfernde Wirkung auf 
das Proletariat verlieren wird. Sie rechnet damit, daß &le 
das Proletariat nur noch mit Hilfe von Gewaltmitteln unter--
werfen und ausbeuten kann. Aber die Machtmittel des bürger-
lichen Staates beginnen teilweise zu versagen, Er 
mehr die Fmanzkraft und die moralische Autorität ein, seine 
spezifischen Sklaven in blinder Treue und Unterwürfigkeit zu 
binden. Die Bourgeoisie kann die Sicherheit ilirer Klassenherr-
~eh• Vorbemerkung. Du 1W. 
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schaft nicht mehr von den regulären Machtmitteln ilires Staates 
allein erwarten. Sie braucht dafür eine außedegale, außerstaat-
liche Machtorganisation. Eine solche wird ilir gestellt durch den 
buntzusanimengewürfelten Gewalthaufen des Faschismus. Des-
halb nimmt die Bourgeoisie nicht nur mit Kußhand die Dienste 
des Faschismus an und gewährt ilim weiteste Bewegungsfrei-
heit ini Gegensatz zu all iliren geschriebenen und ungeschriebe-
nen Gesetzen. Sie gelit weiter, sie nährt und erhält ilin und 
fördert seine Entwicklung mit allen ilir zu Gebote stelienden 
Mitteln des Geldschranks und der politischen Macht. 

Es liegt auf der Hand, daß der Faschismus in den einzelnen 
Ländern verschiedene Charakterzüge trägt, je nach den vor-
liegenden konkreten Verhältnissen. Jedoch zwei Wesell.5züge 
sind ilim in allen Ländern eigen, ein scheinrevolutionäres Pro-
gramm, das außerordentlich geschickt an die Stimmungen, 
Interessen und Forderungen breitester sozialer Massen an-
knüpft, dazu die Anwendung des brutalsten, gewalttätigsten 
Terrors. 

Das klassische Beispiel fiir die Entwicklung und das Wesen 
des Faschismus ist bis heute Italien. In Italien bat der Faschis-
mus seinen Nährboden gefunden in der Zersetzung und 
Schwäche der Wirtschaft. Das scheint nicht zutreffend, weil ja 
Italien zu den Siegerstaaten gehört. Nichtsdestoweniger hatte 
der Krieg auch Italiens Wirtschaft aufs schwerste getroffen. Die 
Bourgeoisie war als Siegerin, jedoch geschlagen, aus ilim zu-
rückgekehrt. Dafür war die wirtscbafiliche Struktur und Ent-
wicklung des Landes bestimmend. Nur in Norditalien war ein 
moderner Industriekapitalismus emporgekommen. In Mittel-
italien und erst recht in Süditalien herrschte das Agrarkapital 
zum Teil noch unter feudalen Verhältnissen, mit ilim verbüru:let 
ein Fina ozkapitalismus, der nicht die Höhe moderner Entf.tl-
tung und Bedeutung erklo~ hatte. Beide waren nicht impe-
rialistisch eingestellt, waren kriegsfeindlich und hatten von dem 
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Völkermorden nichts oder nur wenig profitiert. Die nichtkapi-
talistische Bauernschaft hatte unter ihm furchtbar gelitten und 
mit ihr das sradtische Kleinbürgertum und Proletariat. Wohl 
haben die Kapitalisten der norditalienischen künstlich aufge-
päppelten Schwerindustrie fabelhafte Profite eingesäckelt. Da 
jedoch diese Industrie nicht bodenständig war - Italien hat 
weder Kohle noch Erz -, so welkte ihre Blüte bald dahin. 

Alle schUmmim Auswirkungen des Krieges brachen über 
Italiens Wirtschaft und Swtsfinan= herein. Eine furchtbare 
Krise entwickelte sich. Industrie, Handwerk und Handel stock-
ten, Bankrott folgte auf Bankrott, die „Banca di Sconto" und 
die „Ansaldowerke" - Schöpfungen des Imperialismus und des 
Krieges - krachten zusammen. Der Krieg hinterUeß Hundert-
tausende Beschäftigung- und Brotsuchender, Hunderttausende 
versorgungsbedürftiger Krüppel, Witwen und Waisen. Die 
Krise v=ehrte das Heer der Arbeit und Posten heischenden 
Heimkehrer durch Scharen von entlassenen Arbeitern, Arbei-
terinnen und Angestellten. Eine riesige Elendswelle flutete über 
Italien und erreichte in der Zeit vom Sommer 1920 bis zum 
Frühjahr 1921 ihren Höhepunkt. Die norditalienische Industrie-
bourgeoisie - die gewissenloseste Kriegshetzerin - war außer. 
stande, die ruinierte Wirtschaft aufzurichten; sie verfügte nicht 
über die politische Macht, den Staat für ihre Zwecke zu mobili-
sieren. Die Regierung war aus ihrer Hand wieder an die Agrar-
und Finanzkapitalisten unter Giolittis Führung zurückgefallen. 
Allein, auch wenn dem nicht so gewesen wäre, würde der in 
allen Fugen krachende Staat nicht über die Mittel und Möglich-
keiten verfügt haben, Krise und Elend zu bes-thwören. 

Dank dieser Situation und Schritt für Schritt mit ihr konnte 
der Faschismus in die Halme schießen. In der Person Musso-
linis wartete der prädestinierte Führer auf ihn. Mussolini war 
im Herbst 1914 Renegat des pazifistischen SoziaUsmus und mit 
der Losung: ,,Krieg oder Republik" fanatischster Kriegstreiber 
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geworden. In einem mit Ententegeld gegründeten Tageblatt, 
„Popolo d'Italia", hatte er dem schaffenden Volk als Frucht des 
Krieges das Himmelreich auf Erden versprochen. Mit der indu-
striellen Bourgeoisie zusammen war er durch das Blutmeer des 
Weltkrieges gewatet, mit ihr zusammen wollte er Italien zu 
einem modernen Kapitalistenstaat gestalten. Mussolini mußte 
Massen zu sammeln suchen, um handelnd, aktiv in die Situation 
einzugreifen, die seinen Prophezeiungen ins Gesicht schlug, die 
seinem Ziel widersprach. Nach dem Kriege, 1919, gründete er 
in Mailand den ersten „fascio di combattimento", Verein von 
Frontkämpfern, mit dem Programm, die Existenz, das Auf-
blühen der Nation zu sichern, den „Helden der Schüt=grähen 
und den Werktätigen die revolutionären Früchte des revolutio-
fiären Krieges zu sichern". In einigen Sradten entstanden Fasci. 
Die junge Bewegung führte von Aufang an einen erbitterten 
Kampf gegen die revolutionären Arbeiterorganisationen, weil 
diese nach Mussolinis Behauptung durch die Vertretung des 
Klassenkampfstandpunktes „die Nation spalteten und schwäch-
ten". Der Faschismus kehrte seine Speere auch gegen die lle-
gierung Giolitti, die er mit der ganzen Verantwortung für das 
schwarze Elend der Nachkriegszeit belud. Seine Entwicklung 
war zunächst langsam und schwach. Noch stemmte sich ihm 
das Vertrauen breiter Volksmassen zum Sozialismus entgegen. 
Im Mai 1920 gab es in ganz Italien erst gegen ioo Fasci, von 
denen kein Verein mehr als ao bis 36 Mitglieder zählte. 

Bald konnte der Faschismus aus einer zweiten Hauptwurzel 
Nahrung und Kraft saugen. Die objektiv revolutionäre Lage 
ließ im italienischen Proletariat eine revolutionäre Stimmung 
entstehen. Das glorreiche Beispiel der russischen Arbeiter und 
Bauern war von starkem Einfluß darauf. Im Sommer 1920 kam 
es zur Fabrikbesetzung durch die Metallarbeiter. Hier und da, 
bis nach Süditalien, besetzten landwirtschaftliche Proletarier, 
Kleinbauern und Kleinpächter Güter oder lehnten sich in 
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anderer Form gegen die großen Agrarier auf. Aber die große 
geschichtliche Stunde fand in den Arbeiterführern ein kleines 
Geschlecht. Die reformistischen Führer der Sozialistischen 
Partei schreckten revolutionsfeig davor zurück, die Fabrik-
besetzung zum politischen Machtkampf auszuweiten. Sie 
drängten den Kampf der Arbeiter in das enge Bett einer nichts . 
als wirtschaftlichen Bewegung, deren Führung Sache der Ge-
werkschaften sei, und verrieten in Seelenharmonie mit d' Ara,-
gona und anderen Autoritäten des Allgemeinen Gewerkschafts-
verbandes die rebellierenden Lohnsklaven in einem schmäh-
lichen Kompromiß mit den Unternehmern, das unter hervor-
ragender Mitwirkung der Regierung, insbesondere Giolittis, 
zustande kam. Die Führer des linken Flügels der Sozialistischen 
Partei - aus dem sich später die Kommunistische Partei heram-
kristallisierte - waren politisch noch zuwenig erfahren und 
geschult, um die Situation gedanklich und praktisch zu meistern 
und den Dingen eine andere Wendung zu geben. Gleichzeitig 
erwies sich die Unfühlgkeit der proletarischen Massen, über die 
Führer hinauszugehen und sie vorwiirtszutreiben in der filch.. 
tung der Revolution.1 

Die Fabrikbesetzung endete mit einer schweren Niederbge 
des Proletariats, die Entmutigung, Zweifel, Kleinmütigkeit in 
dessen Reihen trug. Tausende Arbeiter kehrten denPartei--umi 
Gewerkschaftsorganisationen den Rücken. Viele vonihnensan• 
kenin Gleichgültigkeitund Stumpfsinn zurück, andere schlossen 
sich bürgerlichen Vereinigungen an. Der Faschismus gewarul 
unter denEnttäuschteneinewachsendeAnhiingerschaftwieaudi 
unter dem Kleinbürgertum der Städte und der bürgerlichen&,. 
völkerung. Er hatte ideologisch und politisch über die mfor.. 
mistisch verseuchte Arbeiterschaft gesiegt. Im Feb,;nar 19at 
zählte man rund 1000 Fasci. Der Faschismus gewann Massm 
durch scheinrevolutioniite Forderungen, die er in einer sktupol;. 

1 Siehe Vorbcmctkung, Di, 1W. 
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los demagogischen Agitation verfocht. Sein geschwollener 
Wortradikalismus wendete sich vor allem gegen die Regierung 
Giolittis, des „Verräters der Nation". Gegen den zweiten 
,,Feind", die internationalen „vaterlandsfeindlichen" Arbeiter-
organisationen, zog der Faschismus dagegen mit Feuer und 
Schwert zu Felde. Mussolini forderte - seiner republikanischen, 
antimonarchistischen und imperialistischen Einstellung gemäß 
- die Absetzung der Dynastie und die Enthauptung Giolittis im 
buchstäblichen Sinne. Seine Gefolgschaft begann, die „anti-
nationalen", das heißt die klassenbewußten Arbeiterorganisa-
tionen mit aktivem, blutigem Terror zu „züchtigen". Im Früh-
jahr 1921 erfolgten die ersten faschistischen „Strafexpeditio-
nen". Sie ttafen die Landproletarier, deren Organisationssitze 
verwüstet und verbrannt, deren Führer ermordet wurden. Erst 
später dehnte sich der faschistische Terror auch auf die Prole-
tarier der großen Städte aus. Die Staauigewalten ließen gewäh-
ren und geschehen, ohne Rücksicht auf Recht und Gesetz. Die 
Bourgeoisie, ob industriell oder agrarisch, begönnerte offen 
den terroristischen Faschismus und unterstützte ihn mit Geld 
und anderen Mitteln. Trotz der Niederlage der Arbeiter bei der 
Fabrikbesetzung fürchtete sie die künftige Machterstarkung des 
Proletariats. Bei den Gemeinderatswahlen hatten die Sozialisten 
ungefähr ein Drittd der 8000 Kommunalverwaltungen erobert. 
Es galt, vorzubeugen. 

Gewiß! Die Regierung hätte damals Gründe und Macht• 
mittel gehabt, um Faschismus, der ihr bedrohlich auf den 
Leib zu rücken schien, mit Gewalt niederzuschlagen. Aber das 
wäre in der obwaltenden Lage auf eine Stärkung der Arbeiter-
bewegung hinausgelaufen. Lieber Faschisten als Sozialisten, 
Revolutionäre, dachte Giolitti. Der alte, schlaue Fuchs löste die 
Kammei: auf und schrieb für Mai 1921 Neuwahlen aus. Er 
gründete einen „ Ordnungsblock" alle:r bürgerlichen Parteien 
und nahm die faschistischen Organisationen in diesen auf. Dem 
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Faschismus gingen während der Wahlkampagne die wilden, 
republikanischen Locken aus. Die antidynastlscbe lllld anti-
monarchistische Agitation verstummte in dem Maße, wie sieb 
ihm agrarische Führer und agrarische Massen anschlossen. 
Ihnen waren zum großen Teil die faschistischen Wabletfolgc 
zu danken wie die Ausdehnung und das Erstarken der Fasci 
deren Zahl bis zum Mai 19.zr auf rund .1000 stieg. ' 

Mussolini empfand unstreitig die Gefahr, die für ihn und 
seine Zide in der Überflutung des Faschismus mit agrarischen 
Elementen lag. Er "'"kannte, daß mit dem Aufböten der scheiß.. 
revolutionären, antimonarchistischen Agitation ein gro~ An-
reiz für breite Massen vetlorenging, sich dem Faschismus anzu-
schließen. Als die Wahlschlacht vorüber war, wollte er zu sei-
nen Losungen von x 919 zurückkehren. In einem Interview mit 
dem Vertreter der Zeitung „Giomale d'Italia" - sie vertritt 
scbwerindustridle Tendenzen - erklärte er, die gewählten Fa-
schisten würden der Eröffnung der Kammer nicht beiwohnen, 
denn es sei für sie unmöglich, nach der Thronrede zu rufen: 
,,Es lebe der König I" Die Veröffentlichung hatte die Wirkung, 
die Stärke des agrarischen Flügels im Faschismus zu zeigen. 
Einige mit Unterstützung der Fasci gewählte Abgeordnete 
traten den Monarchisten und Nationalisten bei. Eine Sitzung 
der fascbistiscbco Abgeordneten zusammM) mit den Bezirks.. 
delegierten der Fasci sollte Steilung zu der Streitfrage nehmen. 
Mussolini unterlag mit seiner Forderung. Er zügelte seinen 
Republikanismus mit der Erklärung, wegen dieser Ftage den 
Faschismus nicht spalten zu wollen. Seine Niederlage gab ihm 
den Anlaß, auf die Konstituierung des Faschismus als einer 
organisierten zentralisierten Partei hinzuwirken, während 
dieser bis dahin eine lose Bewegung gewesen war. Die Um-
wandlung erfolgte auf dem ersten faschistischen Kongreß im 
November 192.1. Hatte Mussolini in der Sache gesiegt, so unter• 
lag er bei der Wabl der Parteileitung. Er bekam diese nicht ganz 
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in seine Hand. Sie wurde nur zur Hälfte mit seinen persönlichen 
Anhängern besetzt, zur anderen Hälfte aber mit monarchistisch 
gesinnten Agrariern. Dieser Umstand hat seine :&deutung. Er 
deutet auf jenen Gegensatz hin, der bis beute in wachsendem 
Maße im Faschismus besteht und zu seiner Zersetzuug bei-
tragen wird. Es ist der Gegensatz zwischen Agrar- und Indu-
striekapital, politisch ausgedrückt: zwischen Monarchisten und 
Republikanern. Die Partei soll jetzt 500000 Mitglieder zählen. 

Die Konstituierung des Faschismus als Partei genügte allein 
nicht, um ihm die Kraft zu verleiben, der Arbeiterklasse Herr 
zu werden, sie in wüsterer Fron als vorher zum Wiederaufbau 
und zur Fottentwicklung der kapitalistischen Wirtschaft zu 
zwingen. Zu diesem Zwecke bedurfte er eines zwiefachen Ap-
parates. Eines Apparates zur Korrumpierung der Arbeiter und 
eines Apparates zu ihrer Niederwerfung mit bewaffneter Macht, 
mit terroristischen Mittein. Der Apparat zur Korrumpierung 
der Arbeiterbewegung wurde geschaffen durch die Gründung 
der faschistischen Gewerkschaften, ,,nationale Korporationen" 
genannt. Sie sollten planmii ßig durchführen, was der Faschis-
mus von Anfang an getan hatte: die revolutionäre Arbeiter-
bewegung, ja jede selbständige, eigene Arbeiterbewegung 
bekiimpfen. Mussolini wehrt sich stets gegen dieAnklage, daß 
et den Kampf gegen die Arbeiterklasse führt. Er versichert 
immer wieder und wieder, daß er die Arbeiterklasse materiell 
und kulturell beben und nicht zurückführen wolle in die " qualvollen Bedingungen einer sklavenhaften Existenz". Aber 
all das im Rahmen der „Nation" und, untergeordnet unter ihre 
Interessen, in schärfster Ablehnung des Klassenkampfes. Die 
faschistischen Gewerkschaften wurden zu dem ausgesproche-
nen Zweck gegründet, als Gegengift nicht nur gegen die revo-
lutionären Organisationen des Proletariats zu wirken, sondern 
gegen jede Klassenorganisation der Proletarier überhaupt. Jede 
proletarische Klassenorganisation ist Mussolini und seinen Tra-
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banten von vornherein verdächtig, eine revolutionäre Organi-
sation zu sein. Er schuf sich seine eigenen Gewerkschaftsorgani-
sationen. Sie vereinigen die Arbeiter, Angestellten und Unter-
nehmer eines Berufes, einer Industrie. Die organisierten Unter-
nehmer haben zum Teil abgelehnt, den Gewerkschaften Musso-
linis beizutreten. So der Landwirtschaftsverband und der V er-
band der Industriellen. Sie sind jedoch ob ihrer Ketzerei von 
keiner faschistischen Strafexpedition zw: Rechenschaft gezogen 
worden. Die faschistischen Strafexpeditionen erfolgen nur, 
wenn es sich um Proletarier handelt, die vielleicht nicht einmal 
in der revolutionären Bewegung stehen, aber doch kämpfen, 
wie ihr Klasseninteresse geheut. Zehntausende von Arbeitern 
sind so gezwungen, den faschistischen Gewerkschaften beizu-
treten, die gegen eine Million Mitglieder umschließen sollen. 

Das faschistische Organ zw: terroristischen Niederwerfung 
der Arbeiterklasse in Italien sind die sogenannten Geschwader. 
Es sind dies militärische Organisationen, die sich aus · den 
agrarischen Strafexpeditionen heraus entwickelt haben. Die 
Trupps von „Strafvollziehenden", die sich gelegentlich frei zu.. 
sammenfanden, wurden zu ständigen „Organisationen" von 
Unterhaltenen und Söldnern, die berufsmäßig den Terror aus-
üben. Die „ Geschwader" sind im Laufe der Zeit zu einer rein 
militärischen Macht geworden, die den Staatsstreich durch-
führte und auf die Mussolini als Diktator sich stützt. Nach der 
Machtergreifung und der Aufrichtung des faschistischen Staates 
wurden sie als ,,nationale Landesmiliz", als Organ des bürget• 
liehen Staates legalisiert. Sie stehen, wie offiziell erklärt wurde, 
,,im Dienste Gottes, der Nation und des Ministerpräsidenten" 
- man beachte: nicht des Königs. Ihre Stärke wird sehr ver-
schieden angegeben. Im Augenblick des Staatsstreiches zwi-
schen 100000 und 300000 Mann, jetzt mit einer halben Million, 

Wie an der Wiege des Faschismus das Versagen, der Verrat 
der reformistischen Führer standen, so steht auch vor der Er-
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oberung der Staatsgewalt durch den Faschismus ein neuer Ver-
rat der Reformisten und damit eine neue Niederlage des italie-
nischen Proletariats, Am 3 1. Juli fand eine geheime Sitzung der 
italienischen reformistischen Arbeiterführer statt - der gewerk-
schaftlichen wie der politischen, d' Aragona war dabei wie 
Turati-, die beschloß, durch den Allgemeinen Gewerkschafts.. 
verband am 1.August den Generalstreik proklamieren zu las-
sen; einen Generalstreik, der nicht vorbereitet und nicht orga. 
nisiert WM, Wie die Dinge lagen, mußte er natürlich mit einer 
furchtbaren Niederlage des Proletariats enden. In manchen Or-
ten setzte der Streik erst ein, als er in anderen bereits zusam-
mengebrochen war. Es war dies eine Niederlage, ebenso groß, 
ebenso verhängnisvoll wie die bei der Fabrikbesetzung. Sie 
ermutigte die Faschisten zum Staatsstreich und entmutigte und 
demoralisierte die Arbeiter, so daß sie auf jeden Widerstand ver-
zichteten, passiv, hoffnungslos alles geschehen ließen. Besiegelt 
wurde der Verrat der reformistischen Führer nach dem Staats· 
streiche dadurch, daß Baldesi, einer der einflußreichsten Führer 
des italienischen Gewerkschaftsbundes und der Sozialistischen 
Partei, sich im Auftrage Mussolinis bereit erklärte, in die fa. 
schlstische Regierung einzutreten. Der schändliche Pakt schei-
terte - welche Schmach 1 - nicht am reformistischen Wider-
spruch und Protest, vielmehr am Widerstand der faschistischen 
A~arier. 

Genossinnen und Genossen I Sie erkennen an diesem kut2en 
Überblick die Zusammenhange, die in Italien bestehen zwi. 
sehen der Entwicklung des Faschismus und der wirtschaftlichen 
Zerrottung des Landes, die breite verelendete und verbleridete 
Massen schuf; zwischen der Entwicklung des Faschismus und 
dem Verrat der reformistischen Führer, der die Proletarier auf 
den Kampf verzichten ließ. Auch die Schwäche der Kommu• 
nistischen Partei ist nicht ohne Einfluß darauf geblieben, Ab-
gesehen von ihrer numerischen Schwäche hat sie wohl auch 
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einen taktischen Fehler begangen, indem sie den FascbismU$ 
lediglich als eine militärische Erscheinung betrachtete und seine 
ideologische und politische Seite übersah. Vergessen wit nicht, 
daß der Faschismus in Italien, ehe er durch Akte des Tenors 
das Proletariat niederschlug, einen ideologischen und politJ. 
sehen Sieg über die Arbeiterbewegung ettungen hatte und 
wdches die Ursachen dieses Sieges waren. Es wäre seht geB!ht-
lich, wenn wit außer acht lassen wollten, von wdcher Bedeu• 
tung gerade die ideologische und politische Überwindung des 
FaschismU$ ist 

Es liegt auf der Hand, daß der Faschismus organisatotisch 
und seiner äußeren Machtstdlung nach nur die hier kurz skiz. 
zierte Entwicklung nehmen konnte, weil er ein ProgtatUID 
hatte, das von gtoßer Aru:iehungsktaft auf breite Massen war. 
Die Frage steht vor uns - und sie ist wichtig für die Proletarier 
aller Länder -: Was hat der Faschismus in Italien nach der 
Eroberung der Staatsmacht getan, um sein ProgtatUID zu ver• 
wirklichen? W dches ist der Staat, der sein Werkzeug sein soll? 
Hat er sich erwiesen als der verheißende partei- und klassenlose 
Staat, der jeder Schicht der Gesdlschaft iht Recht werden läßt, 
oder hat auch er sich erwiesen als ein Organ der besitzenden 
Minderheit und insbesondere der indU$tridlen Bourgeoisie? 
Das zeigt sich am besten, wenn wit die wichtigsten Forderun• 
gen des faschistischen Programms und ihte Erfüllung einander 
gegenüberstdlen. 

Was hatte der FaschismU$ politisch versprochen, als er mit 
wild wehendem Lockenhaar wie Simson einherstürmte? 

Eine Reform des Wahlrechts, ein konsequent durchgeführ• 
tes Proportionalwahlrecht. Was sehen wit? Das alte, unvoll• 
kommene Proportionalwahlrecht, das 1919 eingeführt wurde, 
soll abgeschafft und durch ein Wahlrecht ersetzt werden, das 
ein Spott, das blutiger Hohn auf die Idee des Proporzes ist Die 
Partei, die absolut die meisten Wählerstimmen erhält, soll zwei 
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Drittd aller Sitze in der Kammer erhalten. Es ist erst darüber 
gestritten worden, ob es zwei Drittel oder gar drei Viettd der 
Mandate sein sollten. Nach den letzten Zeitungsnachrichten 
will sich der Faschismus damit begnügen, daß die stärkste 
Partei - das ist die faschistische - zwei Drittel erhält, das blei-
bende Drittel soll proportional auf die verschiedenen anderen 
Parteien verteilt werden. Eine nette Reform des Wahlrechtes 1 

Mussolini hatte Wählbarkeit und Wahlrecht für die Frauen 
verheißen. Kürzlich tagte in Rom ein internationaler bürget• 
lieber Frauenstimmrechtskongteß. Mussolini machte den Da. 
men ritterlich seine Aufwartung und erklärte ihnen mit süßem 
Lächeln, die Frauen würden das Wahlrecht erhalten, und zwar 
das Wahlrecht zu den Gemeinderäten. Das politische Recht soll 
ihnen also vorenthalten bleiben. Auch sollen bei weitem nicht 
alle Frauen das kommunale Wahlrecht erhalten, sondern nur 
die, die eine gewisse Bildungsstufe nachweisen können, ferner 
die „kriegsdekorierten" Frauen und die Frauen, deren Männer 
einen entsprechend großen Geldsack besitzen, um bestimmte 
Steuern zu zahlen. So sieht die Einlösung des Versprechens aus 
die Gleichberechtigung der Frauen betreffend. ' 

Der FaschismU$ harte in seinem ProgtatUID die Abschaffung 
des Senats und die Schaffung eines Wittschaftspatlaments, das 
neben dem politischen Parlament stehen sollte. Von einem 
Wirtschaftsparlament ist nicht meht die Rede. In der ersten 
Ansprache aber, die MU$solini vor dem Senat hielt, dieser 
Rumpelkammer aller Reaktionäre, feime er gewaltig dessen 
V~dlenste der Vergangenheit und erklärte, er verbürge hohe 
Letstungen :tn der Gegenwart und diese müßten maßgebend da-
für sein, daß der Einfluß des Senats auf die Gesetzgebung 
gestärkt werde. 

Die Faschisten forderten in wem Programm die sofortige 
Einberufung einer Nationalversammlung zum Zwecke einer 
Verfassungsreform. Wie steht es damit? Von der National-
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versamml.011g wird kein Ton geredet, dagegen sieht die Ver-
fassungsreform so aus: Die Kammer, so zusammengesetzt, wie 
ich hier ausgeführt habe, das heißt die Mehrheitspartei in ihr, 
schlägt den Ministerpräsidenten vor. Der vorgeschlagene Mi-
nisterpräsident- also solange der Faschismus die Mehrheit hat, 
der faschistische Ministerpräsident - muß vom König ernannt 
werden. Er setzt nach Belieben die Regierung zusammen, steilt 
sich und sein Kabinett der Kammer vor und erhält von dieser 
ein V erttauensvotum, wonach das Parlament sich trollt, sich 
auf vier Jahre vertagt, für die ganze Zeit, für die es gewählt 
worden ist. 

Konfrontieren wir auch einige V ersprcchungen des Faschis-
mus auf sozialem Gebiete mit der V crwirklichung. Der Fa-
schismus hatte die gesetzliche Sicherung des Achtstundentages 
versprochen und die Festlegung eines Lohnminimums sowohl 
für die industriellen als auch die landwirtschaftlichen Arbeiter. 
Beantragt ist ein Gesetz über den Achtstundentag, das hundert 
Ausnahmen vorsieht und zum Schluß noch die Bestimmung 
enthält, der Achtstundentag könne auch in anderen Fällen 
außer Kraft gesetzt werden, Dazu besteht der Achtstundentag 
praktisch heute schon für breite Schichten des Proletariats nicht 
mehr, besonders nicht für die Eisenbahner, die Postbcamt:en 
und andere Verkehrsbeamten, für die genau nach dem Muster 
der Dienstordnung des „Hundsfott"-GroenerC<&l an Stelle det 
Dienstbereitschaft von acht Stunden die abgeleisteten acht 
Stunden tatsächlicher Arbeit stehen soll.en. 

Zur Festlegung eines Lnhnminimums ist zu sagen, daß dank 
der terroristischen Fesselung und Zerstörung der Gewerk-
schaften, dank des Verhaltens der burgfriedlichen faschisti-
schen ,,Korporationen" die Unternehmer in ihrem Widerstand 
gegen jede Lohnforderung so gekräftigt wurden, daß die Ar-
beiter nicht einmal imstande gewesen sind, bei der schlechten 
Wirtschaftskonjunktur auch nur ihre alte Entlohntlllg Zll =• 
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teidigen. Lohnsenkungen sind erfolgt von durchschnittlich 
io bis 30 Prozent, bei sehr vielen Arbeitern aber von 50 Prozent, 
ja, es fehlt nicht an Fällen, wo die Lohnherabsetzung 6o Pro-
zent beträgt. 

Es waren vom Faschismus Alters- und Invalidenversiche-
rungen versprochen worden, die gegen die srhHmmste V erelen-
d01lg, die schlimmste Pein schützen sollten. Und wie wurde das 
Versprechen erfüllt? Es ist jener schwache Ansatz zur sozialen 
Fürsorge für Alte, Gebrechliche und Kranke aufgehoben wor-
den. der in Gestalt eines Fonds von 50 Millionen Lire für diese 
Zwecke vorhanden war. Diese 50 Millionen Lire sind „aus 
Sparsamkeit" glatt aus dem Budget gestrichen worden, so daß 
also jetzt die Notleidenden der Arbeit in Italien auf gar keine 
Fürsorge mehr zu rechnen haben. Gestrichen wurden auch im 
Budget die j o Millionen Lire für Arbeitsvennittlung bezie-
hungsweise Arbeitslosenunterstützung und 60 Millionen Lire 
für die Kreditinstitutionen der Genossenschaften. 

Der Faschismus hatte die Forderung erhoben, daß die Arbei-
ter an der technischen Leitung der Betriebe beteiligt werden 
sollen. Also mit anderen Worten: die Kontrolle der Produk-
tion. Es war verheißen worden, der Faschismus werde die 
öffentlichen Unternehmungen der technischen Kontrolle der 
Betriebsräte unterstellen. Heute wird ein Gesetz erwogen, das 
die Institutionen der Betriebsräte überhaupt aufhebt, Außer-
dem sollen die öffentlichen Unteroehmtlllgen vom Staat den 
Privatunternehmern zur Ausbeutung ausgeliefert werden, zum 
Teil sind sie schon ausgeliefert worden. Die Zündholzfabri-
kation, bisher Monopol des Staates, ist jetzt zur Sache der 
priv~ten Pro.fitpresserei geworden, ebenso sollen der Post-
paketverkehr, der Telefonverkehr, der Radio-Telegramm-
Betrieb und auch die Eisenbahnen in die Hände des Privat-
kapitals übergehen. Mussolini hat erklärt, daß die Faschisten 
,,Llherale im klassischen Sitllle des Wortes seien". 
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Betrachten wir einige Früchte des Faschismus auf finanziellem 
Gebiet. Det Faschismus wollte eine gründliche Steuerreform, 
Sein autoritärer" Staat sollte seine Macht brauchen, um eine 
allge,'.,'.,eine, progressiv stark steigende Steuet auf das Kapital 
durchzuführen, die teilweise sogar den Charakter der „&pro,. 
priation des Kapitals" tragen sollte. Jetzt ist di'.' Aufhebung 
vetschiedenet Luxussteuetn erfolgt, so det Equ1pagenstenet, 
der Autosteuer usw., und das mit det Motivietung, durch eine 
solche Steuer wetde „die nationale Produktion gehemmt und 
das Eigentum und die Familie zetstört". Fetner _ist ':ine Ern:ei-
tetung det indirekten Steuern vorgesehen nut emer gleich 
geistreichen Begründung, nämlich, daß durch die Ausdehnung 
det indirekten Steuet der Konsum zurückgehen und infolge-
dessen det Export nach dem Auslande gefördert wetde. Die 
Bestimmung ist aufgehoben worden, daß die W ettpapiete auf 
den Besitzer lauten müssen, die sogenannte Nominalität det 
Wertpapiere, wodurch den Steuethinterziehern Tür und Tor 
offen stehen. 

Mussolioi und seine Garde heischten die Beschlagnahme det 
Kirchengütet. Statt dessen hat die faschistische Regierung ver-
schiedene alte, schon beseitigte Konzessionen an den KletUS 
wiedet in Kraft treten lassen. Nachdem det Religionsuntetricht 
seit 50 Jahren abgeschafft war, ist er durch Mussolioi wieder 
eingeführt worden, und ein Kruzifix muß in jedet Schule 
hängen. So sieht der Kampf gegen den Klerus aus. 

Der Faschismus hatte gefordert, daß die Verträge des Staates 
über Kriegsliefetungen revidiert und die Kriegsgewinne_ bis zu 
s 5 Prozent für den Staat erfaßt werden ~~ten .. Was 1st g':* 
schehen? Das Parlament hatte eine Komm1ss1on emgeset:zt, die 
die Verträge übet Kriegsliefetungen zu prüfen hatte. Sie sollte 
öffentlich in der Kammer Bericht etstatten. Hätte sie dies getan, 
so würden wohl die meisten Schwerindustriellen, die Gönner 
und Nährväter der Faschisten, auf das schwerste kompromit-

1 
1 
i 1 
1 
1 
1 l 
1 

Dtr K,,,,,pf g,gm ,1,,, Far,his-,, 713 

tiert worden sein. Eine der ersten Entscheidungen Mussoliois 
bestand darin, daß diese Kommission nur ihm persönlich Be-
richt zu erstatten hat und daß mit sechs Monaten Gef'angnis 
bestraft wird, wet etwas aus dem Beticht in die Öffentlichkeit 
bringt. Von der Erfassung det Kriegsgewinne schweigen alle 
faschistischen Flöten, dagegen wurden det Schwetindustrie 
bereits Milliarden für Lieferungen der verschiedensten Art be-
willigt. 

Auch militärisch wollte der Faschismus ein grundlegender 
Neuerer sein. Er verlangte die Abschaffung des stehenden 
Reetes, eine kurze Die11Stdauet, Einstellung des Heetes nur auf 
Landesverteidigung und nicht auf imperialistische Kriege 
usw. Wie führte et sein Programm durch? Das stehende Heer 
wurde nicht abgeschafft, die Dienstzeit ist von 8 Monaten auf 
18 Monate erhöht worden, was einet Vermehrung des Heeres 
von 240000 auf ;40000 Mann gleichkommt. Gewiß, die Guar-
dia Regia, eine Art militärisch gerüstete und organisierte 
Polizei, ist abgeschafft worden. Etwa weil sie infolge ihtes Ein-
greifens bei Kundgebungen, Streiks usw. beim Volk, zumal 
den Arbeitern, keineswegs beliebt war? Im Gegenteil I Sie 
schien Mussolioi zu „demokratisch", de110 sie untetstand nicht 
dem Kommando des Generalstabs, sondern dem Mioistetium 
des Inoetn, und Mussolioi fürchtete, daß diese Truppe einmal 
in Konflikt mit seinen Geschwadern kommen, gegen ihn auf-
treten könne. Die Stärke der Guardia Regia betrug 3 5 ooo 
Mann. Dafür wurde die Zahl der Carabinieri von 65 ooo auf 
90000 Mann ethöht, außerdem ist die Zahl der Polizisten ver-
doppelt worden, sogar die det Detektiv- und Zollpolizisten. 

Außerdem hat die Regierung der Faschisten die Geschwader 
der „Schwarzhemden" in eine nationale Miliz verwandelt. Ihre 
Stärke wurde zuerst auf 100000 geschätzt und soll nach einer 
neuesten Entscheidung im Lager des Faschismus künftig sogar 
eine halbe Million betragen. Da io die Geschwader namentlich 
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mit den nationalistischen „Blauhemden" zahlt eiche agracuch-
monarchistische Elemente eingedrungen sind, mußte Mwsollni 
vor Auflehnung gegen seine Diktatur zittern. Er wat vom 
ersten Augenblick der Entstehung der Geschwader bemüht, 
diese unter die politische Herrschaft der Partei, das ist unte,: 
seine Oberhoheit, zu beko=en. Er glaubte, das dadurch et• 
reicht zu haben, daß man die Geschwader einem nationalen 
Generaloberkommando unterstellte, das von der Parteileitung 
besti=t wurde. Aber die politische Leitung konnte die Gegen-
sätze innerbalb der Geschwader nicht verhindern, Gegensätze, 
die stärker und stärker wurden, als die Nationalisten, die 
„Blauhemden", in die Geschwader eintraten. Um ihren Einfluß 
dort zu brechen, ließ Mussolini beschließen, daß jedes Partei-
mitglied verpflichtet sei, in die nationale Miliz einzutreten, so 
daß deren Stärke jetzt gleich jener der Partei sein soll. Musso-
llni hoffte, auf diese Weise die ihm widerstrebenden agraci--
schen Elemente politisch überwinden zu können. Jedoch, indem 
die Parteimitglieder sich in die Miliz einreihen, werden gerade 
auch die politischen Gegensätze in diese hineingetragen, und 
sie müssen sich dort weiter entwickeln, bis sie zur Zersetzung 
führen. 

Die bewaffnete Macht sollte lediglich zur V erteicligung des; 
Vaterlandes verwendet werden, so hatte es geheißen. Aber die, 
Vermehrung des Heeres und ungeheure Rüstungen sind auf 
große imperialistische Abenteuer eingestellt. Die Artillerie 
wird außerordentlich ausgebaut, die Zahl der Berufsoffi2iere 
wird vermehrt, eine ganz besondere Förderung erfährt 
Flotte. Eine große Anzahl von Kreuzern, Torpedooerstörem. 
Unterseebooten usw. sind in Auftrag gegeben. Eine gau be-
sonders auffällige Entwicklung erfährt die Luftflotte. Es sind. 
bereits 1000 neue Flugzeuge in Auftrag gegeben worden, viek 
Flugzeugstationen wurden gegründet. Eine eigene Kommis-
sion ist eingesetzt, und Hunderte Millionen Lire sind betein 
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der Schwerind~~c. für den Bau der allermodernsten Flug-
apparate und milita.nschen Mordwerkzeuge bewilligt worden. 

Wenn man das Programm des Faschismus in Italien mit der 
Erfüllung vergleicht, so tritt heute schon eines zutage: der 
vollständige ideologische Bankrott der Bewegung. Es ist der 
krasseste Widerspruch vorhanden zwischen dem, was der 
Fas~~us ver~eißen ha~ und dem, was er den Massen bringt. 
Gleich emer Seifenblase tst in der Luft der Wirklichkeit das 
Gerede zerstoben, daß im faschistischen Staat das Interesse der 
Nation übet allem steht. Die „Nation" hat sich als .die Bour-
geoisie enthüllt, der faschistische Idealstaat als vulgärer, skru-
pelloser bürgerlicher Klassenstaat. Diesem ideologischen Bank-
rott früh~ o~er später auch der politische Bankrott folgen. 
Und er tst bereits 1m Anzuge. Der Faschismus ist außerstande 
auch nur die verschiedenen bürgerlichen Kräfte zusarnmenzu: 
halten, mit deren stiller, wohlwollender Gönnerschaft er zur 
Macht geko=en ist. Der Faschismus wollte sich die Macht · 
zur sozialen Neuschöpfung sichern, indem er die Herrschaft im 
Staate an sich riß und dessen Machtapparat seinen Zielen 
dienstbar machen wollte. Es ist ihm noch nicht gelungen, sich 
auch nur den bürokratischen Apparat voll untertänig zu 
machen. 

Bin scharfes Ringen ist ausgebrochen zwischen der alten 
eingesessenen Bürokratie und der neuen, faschistischen Beam: 
tenschaft. Der gleiche Gegensatz besteht zwischen dem alten 
regulären Heere mit seinen Berufsoffi2ieten und der faschisti: 
sehen Landesmiliz mit ihren neuen Führern. Es wächst der 
Geg~satz zwis':11?1 dem Faschismus und den bürgerlichen 
Parteien. Mussolini hatte den Plan, in Gestalt der faschistischen 
Partei eine einheitliche bürgerliche Klassenorganisation zu 
schaffen, ein Gegenstück zum revolutionären Proletariat. Des-
ha:lb wat sein Streben darauf gerichtet, alle bürgerlichen Par-
teien zu .zerschmettern oder zu absorbieren. Es ist ihm gelun-
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gen, eine einzige Partei zu absorbieren: die der Nationalisten. 
Wie wiederholt angedeutet, hat die Verschmelzung ihre zwei 
Seiten. Der Versuch, die bürgerlichen, liberalen, republikani-
schen und demokratischen Gruppen auf konservativer Grund-
lage zu einer Partei zusammenzufassen, endete kläglich. Umge. 
kehrt, die faschistische Politik hat dazu geführt, daß die Überreste 
der bürgerlichen Demokratie sich auf ihre alte Ideologie be-
sonnen haben. Angesichts Mussolinis Macht-und Gewaltpolitik 
haben sie den Kampf aufgenommen ,,für die Verteidigung der 
Verfassung und die Wiederherstellung der alten, bürgerlichen 
Freiheit". 

Besonders charakteristisch für die Uruahigkeit des Faschis-
mus, seine politische Machtposition zu behaupten und zu erwei-
tern, ist das Verhältnis zur katholischen Volkspartei, unstreitig 
die größte und einflußreichste bürgerliche Partei in Italien. 
Mussolini hatte darauf gerechnet, es werde ihm gelingen, den 

· rechten, agrarischen Flügel dieser Partei abzusprengen und zur 
Vereinigung mit den Faschisten zu bestimmen, den linken Flü-
gel aber dadurch zu schwächen und der Auflösung preiszu-
geben. Es ist anders gekommen. Auf dem letzten Kongreß der 
popolari1 zu Turin hat sich ein walirer Protest gegen den Fa-
schismus erhoben. Wer auf dem rechten Flügel den Faschismus 
mit Wohlwollen und Schonung beliandeln wollte, wurde 
niedergeschrien. Dagegen fand die schärfste Kritik seiner 
Politik stürmische Zustimmung. 

Hinter den aufgezeigten Gegensätzen und anderen noch stellt 
der Gegensatz der Klassen, der durch keine burgfriedliche Pre. 
digt und Organisation aus der Welt geschafft werden kann. Die 
Klassengegensätze sind mächtiger als alle sie leugnenden Ideo-
logien, und diese Klassengegensätze setzen sich durch trotz des 
Faschismus, ja gerade dank dieses Faschismus und gegen ihn. 

1 Bcukhnung der Mltglieder der Itallcni!ch= V o1ksputel (Partito popobtto 
millana). Du IW. 
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In dem Verhalten der popolari kommt zum Ausdruck die 
Selbstbesinllung der größten Schichten der städtischen Klein-
bürger und des Kleinbauerntums auf ihre Klassenlage und ihren 
Gegensatz zum Gtoßkapital, und das ist außerordentlich wich-
tig für die Machtpositionen, die der Faschismus in Italien 
behaupten kann, mit anderen Worten, für die Auflösung, der er 
entgegengeht. Diese Schichten - zumal die Frauen darin - sind 
tief katholisch, kirchlich gesinnt. Mussolini hat deshalb alles 
getan, um den Vatikan zu gewinnen. Aber auch der Vatikan hat 
nicht gewagt, der beginnenden Rebellion der Bauernmassen in 
der Volkspartei gegen den Faschismus entgegenzuwirken. 

Während die Kleinbauern schen, daß der Faschismus für die 
Bourgeoisie Steuererleichterung, Steuerdrückebergerei und 
fette Aufträge bringt, müssen sie erfahren, daß ihnen härtere 
Steuerlasten auferlegt werden durch indirekte Abgaben und 
namentlich durch eine neue Berechnung des ländlichen Ein-
kommens. Das gleiche gilt für die kleinbürgerlichen Massen in 
der Stadt. Ihre schärfste Opposition wird außerdem dadurch 
hervorgerufen, daß der triumphierende Faschismus den gerin-
gen Mieterschutz aufgehoben hat; der Hausbesitzer hat wieder 
unbeschränkte Macht, durch hohe Mieten auszubeuteo. Die 
wachsende Rebellion der Kleinbauern und Landarbeiter kommt 
drastisch zum Ausdruck gerade auch dort, wo der Faschismus 
wähnte, durch seine Geschwader jeden Widerstand gebrochen 
zu haben. In Boscoreale bei Neapel zum Beispiel haben mehr als 
tausend Bauern das Gemeindchaus gestürmt, als Protest gegen 
die drückenden Steuern. In drei Orten der Provinz Novara 
haben die Landarbeiter ihre alten Löhne und Arbeitsbedingun-
gen mit Erfolg gegen die Gtoßagrarier verteidigen können, 
und zwar nur dadurch, daß sie mehrere Güter besetzten, und 
das mit Unterstützung faschistischer Geschwader. Es zeigt sich, 
daß der Klassenkampfgedaoke in den Reihen des Faschismus 
selbst anfangt, Wurzel zu schlagen. 
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Gruiz besonders wichtig ist das Erwachen der Teile des Pro-
letariats, die v~m Faschismus berauscht und vergiftet worden 
waren. Dieser ist außerstande, die Interessen der Arbeiter gegen 
die Bourgeoisie zu verteidigen, außerstande, die Versprechen 
zu halten, die er namentlich den faschistischen Gewerkschaften 
gegeben hat. Je meht er siegt, um so unfähiger ist er, sich als 
Schützer der Proletarier zu erweisen. Er kann nicht einmal die 
Unternehmer zwingen, die Versprechungen von den Vorteilen 
der gemeinsamen Organisation zu halten. Wenn in den faschi-
stischen Gewerkschaften nur wenig Arbeiter organisiert sind, 
so mag es möglich sein, daß der Kapitalist diese wenigen 
besser stellt betreffs der Löhne. Aber dort, wo Massen in den 
faschistischen Organisationen zusammengeschlossen sind, wird 
das Unternehmertum keine Rücksichten auf den „Bruder Fa-
schist" nehmen, weil das zu kostspielig werden würde, und in 
Sachen des Geldbeutels, des Profits, hört bei den Herren Kapi-
talisten die Gemütlichkeit auf. 

Gruiz besonders hat zu dem Erwachen der Proletarier bei-
getragen, daß in großem Umfange Arbeiter brotlos aufs Pflaster 
geflogen sind - nicht nur in Privatbetrieben, sondern auch in 
Staatsbetriehen. 17000 Eisenbahner wurden bald nach dem 
faschistischen Staatsstreich entlassen. Weitere Entlassungen 
sind gefolgt und stehen in sicherer Aussicht. Die staatlichen 
Heereswerkstätten wurden geschlossen. z4000 Arbeiter sind 
dadurch brotlos geworden, wurden den Privatbetrieben zu 
schrankenloser Ausbeutung ausgeliefert. 

Die leidenschaftliche Auflehnung gegen die faschistische 
Wittschaftspolitik kommt gerade aus den Kreisen der faschi-
stisch organisierten Arbeiter selbst. In Turin, in Neapel, in 
Triest, in Venedig, in einer großen Anzahl anderer Städte 
waren es die faschistischen Gewerkschaften, die allen voran sich 
ausnahmslos mit den Arbeitern aller Parteien, aller Organisa-
tionen zusammentaten - die. kommunistischen und syndikalisti-
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achen Arbeiter inbegriffen -, um in einer großen öffentlichen 
Kundgebung gegen die Schließung der Werkstätten und die 
Entlassungen zu protestieren. Von Neapel fuhren mehtere 
hundert Kriegsinvaliden, die ebenfalls aus den Heereswerkstät-
ten entlassen worden waren, nach Rom, um gegen das ihnen 
angetane Unrecht Einspruch zu erheben. Sie erhofften von Mus-
solini selbst Recht und Schutz und bekamen die Quittung für 
ihte Gläubigkeit in Gestalt der Verhaftung, sobald sie in Rom 
aus dem Zuge stiegen. Die Werftarbeiter von MonEa.lcone, 
Triest, die Arbeiter vieler Orte und Industrien, die faschisti-
schen Organisationen angehören, sind in Bewegung geraten. 
Es ist in einzelnen Orten wieder zur Besetzung von Betrieben, 
von Fabriken gekommen, und zwar gerade durch faschistisch 
organisierte Arbeitet und mit wohlwollender Duldung oder 
Unterstützung von Geschwadern. 

Diese Tatsachen zeigen, daß dem ideologischen Bankrott der 
politische Bankrott folgen wird und daß es zumal die Arbeitet 
sein werden, die sich rasch wieder auf iht Klasseninteresse und 
ihte Klassenpfilcht zurückbesinnen. 

Wir haben daraus mancherlei Schlüsse zu ziehen. Zunächst, 
daß wir den Faschismus nicht als eine einheitliche Erscheinung 
betrachten dürfen, nicht als einen ,,Block von Granit", an dem 
all unsere Anstrengungen abprallen werden. Der Faschismus 
ist ein zwiespältiges Gebilde, das verschiedeqe gegensätzliche 
Elemente umschließt und sich deshalb von innen heraus zer-
setzen und auflösen wird. Wir müssen mit größter Energie den 
Kampf aufnehmen nicht nur um die Seelen der Proletarier, die 
dem Faschismus verfallen sind, sondern auch um die Seelen der 
Klein- und Mittelbürger, der Kleinbauern und der Intel-
lektuellen, kurz, all der'Schichten, die heute durch ihte wirt-
schaftliche und soziale Stellung in wachsenden Gegensatz zum 
Großkapitalismus kommen und damit zum scharfen Kampf 
gegen ihn . 

... 
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lß' Es wäre aber außerordentlich gefährlich anzunehmen, daß in 
Italien, dem ideologischen und politischen Verfall entsprechend, 
rasch der militärische Zusammenbruch folgen müsse. Gewiß, 
auch der militärische Zerfall und Zusammenbruch des Faschis-
mus wird, muß kommen, aber er kann noch lange durch 
das Schwergewicht der verfügbaren Machtmittel hinausgei,o-
gen werden. Und während in Italien das Proletariat sich vom 
Faschismus loslöst und wieder bewußt, stärker, zielsicher den 
Kampf für seine Interessen, den revolutionären Klassenkampf 
für seine Freiheit aufnimmt, müssen die italienischen Genossen, 
die Proletarier damit rechnen, daß der ideologisch und politisch 
verendende Faschismus sich militärisch-terroristisch, mit der 
allerschonungslosesten und skrupellosesten Gewalt auf sie stür-
zen wird. Es gilt, bereit zu sein I Ein Ungeheuer vermag oft 
noch iru Todeskampf vernichtende Schläge auszuteilen. Des-
halb müssen die revolutionären Proletarier, die Kommunisten 
und die Sozialisten, die den Weg des Klassenkampfes mit ihnen 
gehen, noch auf schwere Kämpfe gerüstet und vorbereitet sein. 

Es wäre verkehrt, wollten wir uns durch das historische Be-
greifen des Faschismus zur Untätigkeit, zum Abwarten, zur 
Einstellung des Rüstens und des Kampfes wider ihn bestimmen 
lassen. Sicherlich, der Faschismus ist verurteilt, sich von innen 
heraus zu zersetzen, zu zerfallen. Er vermag nur vorübergehend 
ein Klassenkampfinstrument der Bourgeoisie zu sein, nur vor-
übergehend die Macht des bürgerlichen Staates gegen das Prole-
tariat illegal oder auch legal zu stärken. Es wäre jedoch sehr 
verhängnisvoll, wollten wir in der Rolle von klugen und ästhe-
tischen Zuschauern seinen Verwesungsprozeß abwarten. Um-
gekehrt, es ist unsere verdammte Pflicht und Schuldigkeit, die-
sen Prozeß mit allen Mitteln vorwättszutreiben und zu be-
schleunigen. 

Das ist nicht nur die besondere Pflicht des Proletariats in 
Italien, wo sich dieser Prozeß wahrscheinlich zuerst vollziehen 
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wird, sondern namentlich auch des deutschen Proletariats. Der 
Faschismus ist eine internationale Erscheinung, darüber sind 
wir uns alle einig. Nach Italien hat er bis jetzt wohl seine 
stärkste und festeste Position in Deutschland errungen.Hier 
haben der Ausgang des Krieges und das Versagen der Revo-
lution seine Entwicklung begünstigt. Das ist erklärlich, wenn 
wir uns bewußt bleiben, welches die letzten Wurzeln des Fa-
schismus sind. 

In Deutschland ist die Wirtschaft infolge des verlorenen 
Krieges, der Reparationslasten, des V ersailler Vertrages außer-
ordentlich zerrüttet. Der Staat ist in seinen Grundlagen er-
schüttert. Die Regierung ist schwach, ohne Autorität, ein 
Spielball in den Händen der Stinnes und Konsorten. In keinem 
Lande - das ist wenigstens meine Auffassung - ist der Gegen-
satz so groß wie in Deutschland zwischen der objektiven Reife 
für die Revolution und der subjektiven Unreife des Proletariats 
für sie infolge des Verrates, der Auffassung, des V crhaltens der 
reformistischen Führer. In keinem Lande hat seit Kriegsaus-
bruch die Sozialdemokratie so schmachvoll versagt wie in 
Deutschland. Hier gab es eine hochentwickelte kapitalistische 
Industrie, hier durfte das Proletariat sich rühmen, eine gute 
Organisation, eine langjährige marxistische Schulung zu be-
sitzen. 

Die englische, die französische, die österreichische sozial-
demokratische Partei, alle proletarischen Organisationen, die in 
der II. Internationale vereinigt waren, hatten ihre Vorzüge - das 
können wir anerkennen. Aber die führende Partei, die Muster-
partei, war die deutsche Sozialdemokratie. Ihr Versagen ist des-
halb ein unverzeihlicheres, schändlicheres V erbrechen als das 
Versagen jeder anderen Arbeiterpartei. Jede andere kann mehr 
entschuldigt werden, kann mehr Gründe für ihren Bankrott bei 
Kriegsausbruch geltend machen als gerade die deutsche Sozial-
demokratie. Der Rückschlag auf die proletarischen Massen 

49



722 

mußte besonders stark, verhängnisvoll sein. In Verbindung mit 
der militärischen Zerschmetterung des deutschen Imperialis-
mus durch den Ententeimperialismus sind deshalb hier seht 
günstige Vorbedingungen dafür gegeben, daß der Faschismus 
stark in das l(Iaut schießen konnte. 

Aber es ist trotz alledem meine Überzeugung, daß der V er-
sailler Frieden, daß die Besetzung des Ruhtgebietes mit all 
ihren Gewalttaten den Faschismus in Deutschland nicht so ge-
fördert haben wie der Staatsstreich Mussolinis. Er ist solch 
starker Anreiz für die deutschen Faschisten gewesen wie kein 
anderes Ereignis. Er gab ihnen Selbstvertrauen und Siegeszu-
versicht. Die Überwindung, der Zusammenbruch des Fa-
schismus in Italien würde unmittelbar die größte Entmutigung 
für den Faschismus in Deutschland und die größte Ermutigung 
für das Proletariat sein. Ganz besonders dann, wenn das Pro-
letariat sich sagen darf: Der Faschismus in Italien, der sieg-
reich war, der zeitweilig in der Fülle der Macht stand, ist nicht 
mehr, nicht nur, weil er an seinen inneren Gegensätzen zu-
sammenbrechen mußte, nein, auch weil er verschwinden 
mußte kraft der starken, zielbewußten Aktion der proletari-
schen Massen in Italien. Diese Erkenntnis würde sich inter-
national auswirken, wie immer die Dinge in den einzelnen 
Ländern liegen. 

Wenn es so unsere Pfilcht ist, international an die Über-
windung des Faschismus in Italien unsere ganze Kraft zusetzen, 
so dürfen wir dabei nicht vergessen, daß die erfolgrei~te 
Überwindung des Faschismus im Auslande immer zur Voraus-
setzung hat, daß wir auch den sich organisierenden Faschismus 
in unserem eigenen Lande mit aller Macht bekämpfen und 
gründlich besiegen. 

Ich habe etwas ausführlicher,. wenn auch bei weitem nicht 
vollständig genug, die Entwicklung des Faschismus in Italien 
aufgezeigt, weil diese am reifsten, am klarsten und abge• 
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schlossensten vor uns steht. Die italienischen Genossen wer-
den meine Ausführungen vervollständigen. Ich sehe davon ah, 
eine Darstellung des Faschismus in anderen Ländern zu geben; 
sie soll Vertretern unserer Parteien aus diesen Ländern vor-
behalten sein. In der Resolution, die ich vorgelegt habe, sind 
verschiedene Mittel dargelegt, die wir anzuwenden, ver-
schiedene Aufgaben, die wir zu erfüllen haben, um des Fa-
schismus Herr zu werden. Ich will nicht im einzelnen auf sie 
eingehen, ich glaube, sie begründen sich selbst. Ich will nur 
hervorheben, daß sie alle nach zwei Richtungen hingehen. Die 
eine Gruppe von Aufgaben zielt auf die ideologische und 
politische Überwindung des Faschismus ab. Diese Aufgabe 
ist von ungeheurer Wichtigkeit. Sie verlangt bis zu einem ge-
wissen Grade eine Umstellung oder eine präzisere Einstellung 
zu bestimmten sozialen Erscheinungen, die dem Faschismus 
wesenseigentümlich sind, und sie verlangt höchste Aktivität. 
Wir müssen uns bewußt bleiben, daß, wie ich eingangs sagte, 
der Faschismus eine Bewegung von Hungrigen, Notleidenden, 
&istenzlosen und Enttäuschten ist. Wir müssen danach trach-
ten, daß wir die sozialen Schichten, die jetzt dem Faschismus 
verfallen, entweder unserem Kampfe eingliedern oder sie zum 
mindesten für den Kampf neutralisieren. Mit aller Klarheit und 
luaft müssen wir verhindern, daß sie Mannschaften stellen für 
die Gegenrevolution der Bourgeoisie. Soweit wir jene Schich-
ten nicht für unsere Partei, unsere !deale gewinnen, nicht in 
Reib und Glied der revolutionären proletarischen Kampfheere 
ziehen können, muß es uns gelingen, sie zu neutralisieren, zu 
sterilisieren, oder wie man sich sonst ausdrücken mag. Sie 
dürfen uns nicht mehr als Landsknechte der Bourgeoisie ge-
Bihtlich werden. Die Voraussetzungen für unseren Erfolg 
sind in den Lebensbedingungen gegeben, die die Klassenherr-
schaft der Bourgeoisie in diesem Stadium der geschichtlichen 
Entwicklung für sie schafft. 
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Ich lege dem die allergrößte Bedeutung bei, daß wir mit 
allem Zidbewußtsein, mit aller Konsequenz den ideologischen 
und politischen Kampf um die Seelen der Angehörigen dieser 
Schichten aufnehmen, die bürgerliche Intelligenz mit einbe-
griffen. Wir müssen uns darüber klar sein, daß hier unstreitig 
wachsende Massen einen Ausweg aus den furchtbaren Nöten 
der Zeit suchen. Dabei geht es keineswegs nur darum, den 
Magen zu füllen, nein, die besten Elemente von ihnen suchen 
einen Ausweg aus tiefer Seelennot. Sie begehren neue feste 
Hoffnungen, neue unerschütterliche Ideale, eine W eltan-
schauung, auf Grund deren sie die Natur, die Gesdlschaft, 
ihr eigenes Leben begreifen, eine Wdtanschauung, die nicht 
unfruchtbare Formel ist, sondern schöpferisch, gestaltend 
wirkt. Wir dürfen nicht vergessen, daß die Gewalthaufen der 
Faschisten nicht ausschließlich zusammengesetzt sind aus 
Kriegsrohlingen, aus Landsknechtsnaturen, denen der Terror 
Genuß ist, aus käuflichen Lumpen, Wir finden in ihnen auch 
die energischsten, entwicklungsfahigsten Elemente der be-
treffenden Kreise. Wir müssen mit Ernst und mit Verständnis 
für ihre Lage und ihre brennende Sehnsucht darangehen, unter 
ihnen zu arbeiten und ihnen zu zeigen, daß der Ausweg fü.t sie 
nicht rückwärts führt, vielmehr vorwärts, zum Kommunismus. 
Die gewaltige Größe des Kommunismus als Weltanschauung 
wird ihre Sympathien für uns gewinnen. 

Die m. Internationale ist im Gegensatz zur II. Internationale 
nicht nur eine Internationale für die Elite der weißen Prole,. 
tarier Europas und Amerikas, sie ist die Internationale der 
Ausgebeuteten aller Rassen. So muß nun die Kommunistische 
Partei jedes Landes nicht nur die Vorkämpferin der Lohn• 
arbeiter im engen Sinne des Wortes sein, nicht nur die Ver-
fechterin der Interessen des Proletariats der Handarbeit, son-
dern auch die Vorkämpferin der Kopfarbeiter, die Führerin 
aller sozialen Schichten, die durch ihre Lebensinteressen, die 
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durch ihre Sehnsucht nach einem Empor zu höherer Kultur in 
steigenden Gegensatz zur kapitalistischen Ordnung geraten, 
Ich begrüße es deshalb freudigst, daß unsere Tagung be-
schlossen hat, den Kampf für die Arbeiter-und-Bauern-
Regierung aufzunehmen. Diese neue Losung ist nicht nur 
unabweisbar für die überwiegend agrarischen Länder auf dem 
Balkan, wie Bulgarien, Rumänien usw., sondern sie ist auch 
von großer Bedeutung für Italien, für Frankreich, für Deutsch-
land und ganz besonders für Amerika. Sie ist geradezu eine 
Notwendigkeit im Kampfe zur Besiegung des Faschismus. Es 
heißt, unter die breitesten Schichten der ausgebeuteten, 
schaffenden Bauern und landwirtschaftlichen Arbeiter gehen 
und ihnen die frohe Botschaft von dem erlösenden Kommunis-
mus bringen. Es heißt, all den gcsdlschaftlichen Schichten, 
in denen der Faschismus Massengefolgschaft wirbt, zu zeigen, 
daß wir Kommunisten mit höchster Aktivität ihre Interessen 
im Kampfe gegen die bürgerliche Klassenherrschaft vertei-
digen. 

Und wir müssen noch etwas anderes tun. Wir dürfen uns 
nicht darauf beschränken, mit den Massen und für die Massen 
lediglich für unser politisches und wirtschaftliches Programm 
zu kämpfen. Gewiß, die politischen und wirtschaftlichen For-
derungen drängen sich vor. Aber wie den Massen mehr bieten 
als die Verteidigung ihres Brotes ? Wir müssen ihnen gleich-
zeitig den gesamten hehren, inneren Gehalt des Kommunis-
mus als Weltanschauung bringen. Geschieht das, so wird 
unsere Bewegung Wurzdn fassen in allen sozialen Schichten, 
zumal auch unter den bürgerlichen Intellektuellen, die zufolge 
der geschichtlichen Entwicklung der letzten Jahre unsicher 
geworden sind in ihrem Denken und Wollen, die die alte 
Weltanschauung verloren, ohne im Wirbelstru;m der Zeit 
bereits eine neue, feste Weltanschauung gefunden zu haben. 
Lassen wir die Suchenden nicht zu Irrenden werden. 
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Wenn ich im Sinne dieser Gedankengänge sage: ,,Heran an 
die Massen 1", so sei betont, was eine Voraussetzung des Er-
folges ist. Wir dürfen das Wort Goethes nicht vergessen: 
„Getretener Quark wird breit, nicht stark." Wir müssen 
unsere kommunistische Ideologie ganz stark, ganz klar er-
halten. Je mehr wir an die Massen herantreten, um so not-
wendiger ist es, daß die kommunistische Partei eine organisa-
torisch und ideologisch festgeschlossene Einheit ist. Wir dür-
fen uns nicht breit, quallenartig zerfließend in die Massen aus-
gießen. Das würde zum schädlichsten Opportunismus führen, 
und wir würden außerdem einen schimpflichen Bankrott 
unserer Bemühungen um die Massen erleiden. Von dem 
Augenblicke an, wo wir durch Konzessionen an den „Unver-
stand der Massen" - neuer und alter Massen - unsere wahre 
Existenz als Partei aufgeben, verlieren wir das, was für die 
Suchenden das Wichtigste, das Bindende ist: die Flamme des 
neuen geschichtlichen Lebens, die leuchtet und wärmt, Hoff-
nung gibt und Kampfkraft. 

Was not tut, ist, daß wir uusere Methoden der Agitation und 
Propaganda wie unsere Literatur entsprechend den neuen Auf-
gaben gestalten. Wenn der Berg nicht zu Mohammed kommt, 
bleibt Mohammed nichts anderes übrig, als zum Berge zu gehen. 
Wenn jene neuen Massen, um die wir werben müssen, nicht zu 
uns kommen, müssen wir sie aufsuchen, müssen mit ihnen in 
einer Sprache reden, die ihrer Einstellung entspricht, ohne daß 
wir dabei das Geringste von unserer kommunistischen Auf-
fassung preisgeben. Wir brauchen eine besondere Literatur 
für die Agitation unter den Bauern, wir brauchen eine be-
sondere Literatur für die Beamten, Angestellten, Klein- und 
Mittdbütger jeder Art und wieder eine eigene Literatur für 
die Arbeit unter den Intellektuellen. Unterschätzen wir nicht, 
welche Rolle die Intellektuellen nicht nur in der Revolution, 
sondern auch nach der Revolution spielen können. Denken 
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wir an die außerordentlich schädliche Sabotage der Intellek-
tuellen in Rußland nach der Oktoberrevolution. Wir wollen 
von den Erfahrungen unserer russischen Brüder Jemen. Des-
halb müssen wir uns klar darüber sein, daß es nicht gleich-
gültig ist, sowohl im Augenblick der Revolution als nach ihr, 
ob die Intellektuellen bei uns oder gegen uns stehen. 

So legt uns der Kampf gegen den Faschismus eine außer-
ordentliche Fülle neuer Aufgaben auf. Es ist die Pflicht jeder 
einzdnen Sektion der Kommunistischen Internationale, ent-
sprechend den gegebenen konkreten Verhältnissen in ihrem 
Lande diese Aufgaben in Angriff zu nehmen und durchzu-
führen. 

Uns muß jedoch bewußt bleiben, daß die ideologische und 
politische Überwindung des Faschismus allein nicht genügt, 
um das kämpfende Proletariat vor der Gewalt und Tücke 
dieses Feindes zu schützen. Das Proletariat steht augenblick-
lich dem Faschismus gegenüber unter dem Zwang der Not-
wehr. Sein Sdbstschutz, seine Sdbstverteidigung gegen den 
faschistischen Terror darf nicht eine Minute vernachlässigt 
werden. Es geht um Leib und Leben der Proletarier, um die 
Existenz ihrer Organisationen. Selbstschutz der Proletarier, 
lautet ein Gebot der Stunde. Wir dürfen den Faschismus nicht 
nach dem Muster der Reformisten in Italien bekämpfen, die 
ihn anflehten: ,,Tu mir nichts, ich tue dir auch nichts!" 
Nein! Gewalt gegen Gewalt! Nicht etwa Gewalt als indivi-
dueller Terror - das bliebe erfolglos. Aber Gewalt als die 
Macht des revolutionären organisierten proletarischen Klassen-
kampfes. 

Den Anfang zum organisierten Selbstschutz des Proletariats 
gegen den Faschismus haben wir in Deutschland gemacht mit 
der Organisierung der Bettiebshundertschaften. Wenn diese 
Hundertschaften ausgebaut werden und in anderen Ländern 
Nachahmung finden, so wird die internationale Überwindung 
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des Faschismus gelingen. Aber proletarischer Kampf und 
Selbstschutz gegen den Faschismus, das besagt: Proletarische 
Einheitsfront ... 

Der Selbstschutz des Proletariats gegen den Faschismus ist 
eine der stärksten Triebkräfte, die zum Zusa=enschluß und 
zur Stärkung der proletarischen Einheitsfront führen muß. 
Ohne Einheitsfront ist es unmöglich, daß das Proletariat die 
Selbstverteidigung mit Erfolg durchführt. Daher ist es not-
wendig, unsere Agitation in den Betrieben i=er mehr aus-
zubauen und zu vertiefen. Sie muß vor allem auch jene Gleich-
gültigkeit, den Mangel an Klassenbewußtsein und Solidarität 
in der Seele der Arbeiter überwinden, die meinen: ,,Die an-
deren mögen kämpfen und sich rühren, auf mich ko=t es 
nicht an." 

Wir müssen jedem einzelnen Proletarier die Überzeugung 
eiohämmP1'11: Auf mich ko=t es auch an. Ohne mich geht es 
nicht. Ich muß dabei sein. Mir winkt der Sieg. - Jeder einzelne 
Proletarier muß fühlen, daß er mehr ist als ein Lohnsklave, mit 
dem die Wolken und Winde des Kapitalismus der herrschen-
den Gewalten spielen. Er muß fühlen, klar darüber sein, daß er 
ein Glied der revolutionären Klasse ist, die den alten Staat der 
Besitzenden umhä=ert in den Staat der Räteordnung. Nur 
wenn wir in jedem einzelnen Arbeiter das revolutionäreKlassen-
bewußtsein entzünden und zur Flamme des Klassenwillens 
anblasen, wird es uns gelingen, auch· militärisch die notwen-
dige Überwindung des Faschismus vorzubereiten und durch-
zuführen. Dann mag die Offensive des Weltkapitals gegen das 
Weltproletariat, gestärkt durch den Faschismus, vorübergehend 
noch so brutal, noch so heftig sein, das Proletariat wird sie 
schließlich doch zurückschlagen. Mit der kapitalistischen Wirt-
schaft, mit dem bürgerlichen Staat, mit der Klassenherrschaft 
der Bourgeoisie ist es trotz des Faschismus Matthäi am 
letzten. Laut, eindringlich redet uns die faschistische Zer-
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rüttungs- und Zerfallserscheinung der bürgerlichen Gesell-
schaft vom künftigen Sieg, wenn das Proletariat wissend und 
wollend io Einheitsfront kämpft. Es muß I Über dem Chaos 
der heutigen Zustände wird sich die Riesengestalt des Prole-
tariats mit dem Rufe aufrecken: Ich bin der Wille I Ich bin die 
Kraft! Ich bio der Kampf, der Sieg I Mir gehört die Zukunft! 
(Stürmischer, lang anhaltender Beifall. Die Versammelten 
erheben sich und singen die „Internationale".) 

"Protokoll -det Konfctc02: der Erwdtcrten Exekutive der 
Kommunistlachco. Iotcrwrt::ionale, Moebu, 12..-23. Juni 19.1,", 
llimburg ,9,3, s. ~-•J•· 
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